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Vernetzte Welt – Vernetzte Krisen

Die Krisen unserer Welt sind kompliziert. 

Terroristen verkaufen Drogen, Herrscher 

unterstützen Rebellen und das Internet wird zur 

Waffe. Der Atlas der Krisen trägt dieser Komplexität 

Rechnung und verfolgt Muster im Chaos.

Auf dem Globus verortenVier große Themen 
strukturieren den 

Atlas: Migration, 
Terrorismus, regionale 

Instabilität und 
Globalisierung. Jedem 
Text sind Längen- 

und Breitengrade 
zugeordnet, die ihn 

einem Themenblock 
zuweisen – die 

Flüchtlingskrise am 
Mittelmeer zum Bereich 

Migration, die Fahrt der 
„Erfurt“ zum Bereich 

Globalisierung.

Alles ist miteinander verbundenMigranten flüchten vor 
Terroristen, aber auch 

aus instabilen Regionen, 
Terror und Krieg bedrohen 
die Handelswege in einer globalisierten Welt.  Klappen Sie beim Lesen 

das Inhaltsverzeichnis aus. 
Unsere farbigen Wegweiser 

am linken Seitenrand 
führen Sie zu verwandten 

Themen. Kommen Sie mit auf 
Entdeckungsreise!
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A
lles ist miteinander verbunden. Wir 
leben in Deutschland schon lange nicht 
mehr auf einer Insel. Was in der Welt 
geschieht, betrifft auch uns. Manch-
mal sind die Auswirkungen geringer, 
manchmal sind sie gewaltig. Wenn eine 
Terrororganisation ganze Völker tötet, 

versklavt und vertreibt, dann geht auch uns das etwas 
an. Weil wir unmittelbar betroffen sind. Weil  Zehntau-  
 sende Flüchtlinge  nach Europa strömen. Zu uns.

Wo liegen zukünftig die Gefahren für die Sicherheit 
Deutschlands? Wie wollen wir in Zukunft auf Bedro-
hungen reagieren? Ab wann wollen wir notfalls auch 
militärisch intervenieren? Was muss die Bundeswehr 
dafür können? Diese Fragen soll ein neues  Weißbuch 
beantworten. Es ist das Grundlagendokument der 
deutschen Sicherheitspolitik. 2016 soll es erscheinen. 
Das letzte stammt aus dem Jahr 2006. Damals war die 
sicherheitspolitische Lage geprägt von den Angriffen der 
Terrororganisation al-Qaida am 11. September 2001. Die 
Bundeswehr war 2006 schon seit knapp fünf Jahren in 
Afghanistan eingesetzt, die Marine sicherte die Seewege 
am Horn von Afrika. 
Und heute? Die Bundeswehr steht immer noch am Hin-
dukusch, sie hilft dort den afghanischen Kräften, selbst 
für Sicherheit im Land zu sorgen. Auch vor Somalia sind 
deutsche Kriegsschiffe nach wie vor im Einsatz, um die 
Schiffe des World Food Programmes und Handelsschiffe 
vor Piratenangriffen zu schützen. Aber das war es auch 
schon mit den Gemeinsamkeiten. Mit dem sogenannten 
 „Islamischen Staat“  hat eine neue Terrororganisation 
die Bühne betreten, die das Machtvakuum im zerrissenen 
Syrien und im Nordirak genutzt hat, um mit Feuer und 
Schwert ein Terror-Kalifat an der Peripherie Europas zu 
errichten. Erst das Eingreifen einer internationalen  Ti
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Was in der Welt 
geschieht, betrifft 
auch uns

Weißbuch

 Grundlagen
Wie wollen wir 

zukünftigen Be-
drohungen begegnen? 

Die deutsche Politik 
muss Antworten darauf 

finden.  Seite 98

 Protokoll      
Was treibt Menschen 

dazu, Heimat und Familie 
zurückzulassen und sich auf 

eine Reise ins Ungewisse 
zu machen?  Seite 16

Koalition unter Führung der USA, an der auch Deutsch-
land beteiligt ist, hat dem Vormarsch der Gotteskrieger 
Einhalt geboten. Ebenfalls in der weiteren Nachbarschaft, 
in der Sahelzone, bemüht sich Europa derweil, den Staat 
Mali zu  stabilisieren,  nachdem er 2012 fast von Tuareg-
Rebellen und Dschihadisten erobert worden wäre.
Schon seit Monaten arbeiten Soldatinnen und Soldaten, 
zivile Experten und Forscher in Workshops am neuen 
Weißbuch. Bleibt nur die Frage: Warum jetzt? Das will 
unser „Atlas der Krisen“ in Ausschnitten beantworten. 
Denn die Unsicherheit nimmt eher zu als ab. Die Maßnah-
men zur Krisenbewältigung müssen komplexer geplant 
und durchgeführt werden.

Sorgen bereitet besonders die Entwicklung am östlichen 
Rand Europas. Russland betrachtet sich als Beschützer 
der „Russischen Welt“, also aller russischsprachigen 
Menschen. Trotzdem folgte die russische Annexion der 
Halbinsel Krim 2014 und die Unterstützung der Sepa-
ratisten in der Ostukraine vor allem geopolitischen und 
machtstrategischen Motiven. Die NATO hat reagiert und 
stellt sich neu auf. Eine neue  Schnelle Eingreiftruppe,  

Jagdflugzeuge für die Sicherung des Luft-
raumes und Manöver sollen für mehr Si-
cherheit in den östlichen Mitgliedstaaten 
der Allianz sorgen, vor allem im Baltikum 
und in Polen.

 Die Risiken nehmen also zu, die 
Lage bleibt unübersichtlich. 

Stichworte hierfür sind hybride 
Kriegsführung und Cyber War-
fare. Insofern ist das Weiß-
buch eine dringend notwendige 
Standortbestimmung. Es zeigt 

auf, was kommen kann – und 
wie wir darauf reagieren wollen.

Herzlichst, Ihr

 Fragile Staaten
Bürgerkriege 

sind oft Ursache 
von Staatszerfall 

und eine sicher-
heitspolitische 

Herausforderung.   
Seite 22 

 Terrorregime
Woran glauben die 

selbst ernannten Got-
teskrieger des IS? Wie 

sind sie organisiert? 
Und wie finanzieren 

sie sich?  Seite 44   
 Jan Marberg 
Leitender Redakteur

 Reaktion 
Innerhalb von 
zwei Tagen 
sind die neuen 
Krisenreaktions-
kräfte der NATO 
einsatzbereit.  
Seite 56
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Laith Majid Al-Amirij w
eint vor Freude. 

Er und seine Kinder haben es auf die 

griechische Insel Kos geschafft. D
ie 

kleine Familie kam in einem überfüllten 

Boot, das in Seenot geraten war, aus 

der Türkei. Begonnen hatte die 

gefährliche Reise in ihrer Heimat 

Bagdad. Seit M
onaten kommen immer 

mehr Flüchtlinge nach Europa. Krieg, 

Armut und Hunger treiben die 

Menschen aus ihren Ländern. In 

Europa erfahren sie mal Zurück-

weisung, mal Hilfsbereitschaft. D
ie 

Menschen aus dem Irak, Somalia, 

Syrien oder Eritrea sind ins Zentrum 

der internationalen Aufmerksamkeit 

gerückt. Solange sich in ihren 

Heimatländern die Lebensbedingungen 

nicht ändern, wird es ein Ende solcher 

Migration nicht geben. 

Laith Majid Al-Amirij w
eint vor Freude. 

Laith Majid Al-Amirij w
eint vor Freude. 

Er und seine Kinder haben es auf die 

Er und seine Kinder haben es auf die 

griechische Insel Kos geschafft. D
ie M E N S C H E N  A U F 

D E R  F L U C H T

Foto: The New
 York Tim

es/Redux / laif/Daniel Et ter
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Seit Anfang Juni 2015 ist die Fregatte „Schleswig-Holstein“ auf dem Mittelmeer 
im Einsatz. Im Rahmen der Mission EUNAVFOR MED soll sie bei der Informations-
gewinnung und Aufklärung gegen Schleuserbanden helfen. Im Vordergrund 
steht aber unverändert die Rettung von Schiffbrüchigen.

Begegnung 
auf der Schanz A

n Bord der Fregatte 
„Schleswig-Holstein“ ist 
es 5.30 Uhr. Das Schiff 
befindet sich im südlichen 
Mittelmeer auf Patrouille. 
Es ist ruhig im Inneren des 
Schiffes. Das Motorenge-
räusch und das Surren der 
Lüftung sind längst zum so-
noren Hintergrundrauschen 
verschmolzen. Auf den 

Gängen des Z-Decks ist niemand zu sehen. Fast 
könnte man meinen, alle im Schiff schliefen. In  
 Kammer VZ8  summt leise der Vibrationsalarm 
eines Handys. Feldwebel Sandy Breuer* (23) 
klettert von ihrem Bock, wie die Marinesoldaten 
die Etagenbetten nennen, und greift sich ihre 
Sportsachen. Die junge Feldjägerin möchte vor 
Dienstbeginn noch in Ruhe trainieren. Sport ist 
ihr Weg, sich auf den Tag einzustimmen. Seit 
Juni dieses Jahres gehört sie zum zusätzlich 
eingeschifften Personal auf der Fregatte. Ihr 
Auftrag zusammen mit der Stammbesatzung: 
Seenotrettung im Mittelmeer.

Seit Anfang Juni ist die „Schleswig-Holstein“ in 
ihrem Operationsgebiet unterwegs. Ursprüng-
lich stand die Operation Atalanta auf dem Ein-
satzplan, doch dann kam der Befehl zur Seenot-
rettungsmission. 

FÜR DIE MARINE ist das eine ganz neue Aufgabe, 
und nach der „Hessen“ ist die „Schleswig-
Holstein“ die zweite deutsche Fregatte, die 
sich ihr stellt. „Ich habe mich schon gefragt, 
was mich erwartet, weil das ein Einsatz ist, den 
noch nie jemand gemacht hat. Man versucht 
sich auszumalen, was man machen kann, wie 
man damit umgeht“, erinnert sich Sandy Breuer 
an die Übergabe des Auftrags in Cagliari auf 
Sardinien. „Drei Kameraden, die auf der ‚Hes-
sen‘ waren, sind zu uns an Bord gekommen. Sie 
haben uns alles erläutert, uns eingewiesen. Es 
gab auch einen Probedurchgang.“
Oberfeldarzt Florian Jürgens* war schon privat 
auf Schiffen unterwegs. Jetzt sticht der 40-Jäh-
rige das erste Mal für die Marine in See. „Das 
Meer an sich hat mir keine Angst gemacht, aber 
als Heeressoldat musste ich erst einmal die 

 Kammern 
Bis zu vier Offi-
ziere und Feldwe-
bel schlafen auf 
einer Kammer. Es 
gibt ein eigenes 
Waschbecken.

Text Juliane Olbricht

Die Flüchtlinge 
werden mit 
dem Speedboot 
nach und nach 
zur „Schleswig-
Holstein“ ge-
bracht

* Name zum Schutz der Kameraden geändert
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Besonderheiten der Marine lernen“, erzählt 
Jürgens. „Der Einstieg wurde uns als einge-
schifftem Personal von der Mannschaft der 
‚Schleswig-Holstein‘ sehr leicht gemacht. Sie ist 
grundsätzlich tolerant und offen mit uns allen 
umgegangen.“ Auch fachlich klappt die Zusam-
menarbeit gut: „Ich habe mich schon im Vorfeld 
mit dem  Schiffsarzt  in Verbindung gesetzt und 
Infos ausgetauscht. Was Verletzungsmuster, 
Flüchtlinge und Infektionen und Ähnliches 
angeht, habe ich im Internet recherchiert.“ 

AUF DEM WEG ins Operationsgebiet im südlichen 
Mittelmeer üben die Soldaten den Ablaufplan, 
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 Feldwebel  
 Sandy Breuer* 
(23) war als 
Feldjäger auf der 
Fregatte „Schles-
wig-Holstein“ 
eingesetzt.  Das ist ein Einsatz, den 

noch niemand gemacht hat

Mundschutz sowie ein weiteres Paar Einmal-
handschuhe vervollständigen die Ausstattung. 
Schon jetzt ist klar, ein schweißtreibender 
Einsatz steht allen bevor.
Bereits kurz nach dem Auslaufen wird es ernst 
für die Besatzung der „Schleswig-Holstein“. Ein  
 Holzboot  mit mehr als 500 Menschen an Bord 
ist rund 90 Seemeilen vor der libyschen Küste 
in Seenot geraten. Die Rolle „Seenotrettung“ 
wird ausgelöst. „Natürlich waren wir alle auf-
geregt“, erzählt Florian Jürgens später. „Durch 
die Übergabe von der ‚Hessen‘ und Videos 
von ihrem Einsatz waren wir aber gut vorbe-
reitet. Überrascht hat mich eher, wie es ist, in 
die Augen dieser Menschen zu schauen. Wenn 
du eine Frau fragst: ‚Wie geht es Ihnen?‘, sie 
dich anguckt und sagt: ‚Wie soll es mir gehen? 
Ich bin verfolgt, bin vergewaltigt worden, im 
Gefängnis gewesen und war jetzt auf See.‘ Und 
da merkst du dann selbst: Sch..., da habe ich 
irgendwie die falsche Frage gestellt.“ 
Allein in der ersten Woche wiederholt sich 
das Szenario für die rund 220 Männer und 
Frauen an Bord vier Mal. Mehr als 1.500 Men-
schenleben rettet die „Schleswig-Holstein“ 

 Essen 
Die Mahlzeiten 
sind leicht und 
einfach gehalten, 
um die entkräfte-
ten Körper nicht 
zu überlasten. 

 Schiffsarzt 
Die Mediziner be-
handeln vor allem 
Dehydrierung, 
kaputte Füße und 
Sonnenstiche und 
kümmern sich um 
Schwangere.

 Holzboote 
Sie fassen eigent-
lich nur bis zu 100 
Menschen. Mit 
Zwischenböden 
werden fünf Mal 
so viele überein-
andergepfercht.

die sogenannte Rolle. Sie bauen unter anderem 
den medizinischen Bereich auf, bereiten die  
 Verpflegung  und Betreuung von Schiffbrü-
chigen vor. Schiffsarzt Mark Strömer* und sein 
Team erklären außerdem, wie die Schutzanzü-
ge an- und ausgezogen werden. Auch Ober-
feldarzt Jürgens und Feldwebel Breuer müssen 
das trainieren: Über Hose, Shirt und Bordstiefel 
ziehen sie den weißen Schutzanzug. Dann 
streifen sie ein erstes Paar Einmalhandschuhe 
über und ziehen die Ärmel des Anzugs über 
die Hände. Helfer schneiden ein Loch für den 
Daumen hinein. Schutzbrille, Überziehstiefel, 
Haube oder Kopftuch, eine Atemmaske als 

Links Das Flücht-
lingsboot sinkt, 
Rettungsinseln 
kommen zum 
Einsatz

Oben In der 
Pause spielen die 
Soldaten mit den 
Kindern an Bord

Unten Die 
Crew der 
„Schleswig-
Holstein“ 
probt den 
Einsatz

A UF G A BE N  IM  MI T T E LME E R

 Der Grund 
Mit dem Anstieg der Flüchtlingsströme 

nach Europa ertranken im Mittelmeer immer 
mehr Menschen. Der Rat der Europäischen 
Union erteilte am 18. Mai 2015 das Mandat 

für eine militärische Operation im Mittelmeer, 
um weitere Tragödien zu verhindern und den 

Menschenschmuggel zu unterbinden.

 Deutsche Beteiligung 
Die Deutsche Marine unterstützt die Mission 

zurzeit mit der Fregatte „Schleswig-Holstein“ 
(F 216) vom 2. Fregattengeschwader und dem 
Tender „Werra“ (A 514) vom 5. Minensuchge-
schwader. Chef des deutschen Kontingents 

ist Fregattenkapitän Marc Metzger.

 Planung 
Ziel ist, die Schleuserboote schon in der Nähe 

der libyschen Küste abzufangen. Die inter-
national anerkannte Regierung in Tobruk hat 
bisher jedoch ihre Zustimmung dazu verwei-
gert. Darüber hinaus kontrolliert sie nur Teile 
des Landes. Die Hauptstadt Tripolis samt der 
angrenzenden Küstenregion zählt nicht dazu.

 Beginn 
Am 22. Juni billigte der Europäische Rat 

den Operationsplan für die Mission EUNAVFOR 
MED und startete die Phase 1 der Operation, 
Aufklärung und Informationsgewinnung. Die 

Einsatzkräfte haben seitdem vielen Menschen 
in Seenot geholfen. In Phase 2, die am 7. Okto-
ber startete, gehen auch Marinesoldaten aktiv 

gegen Schleuser und Menschenhandel vor.

N

W O

S

* Name zum Schutz der Kameraden geändert
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zwischen dem 15. und 21. Juni 2015. Ende 
Juni beginnt dann die Mission EUNAVFOR 
MED, die European Union Naval Force Medi-
terranean (Infos siehe Kasten). Für die Soldaten 
ändert sich der Auftrag. In der ersten Stufe des 
Operationsplanes geht es nun darum, Infor-
mationen über Schleusernetzwerke und ihre 
Wege zu gewinnen sowie Schleuserbanden 
aufzuklären. Die Pflicht zur Rettung in Seenot 
geratener Menschen besteht weiterhin, sie 
ist Teil des internationalen  Seerechts.  Die 
„Schleswig-Holstein“ holt auch weiterhin Schiff-
brüchige aus dem Mittelmeer. Fast 3.000 sind 
es bis Ende August 2015. 
Als Feldjägerin hat Breuer als eine der Ersten 
Kontakt zu den Schiffbrüchigen. „Die Babys 
und Kinder tun mir am meisten leid. Die Frauen 
sehen oft aus, als hätten sie keine Kraft mehr, 
brechen zusammen. Da versuche ich, soweit 
es möglich ist, zu unterstützen und sie bei der 
Durchsuchung nicht zu sehr zu belasten.“ Über 
die Schicksale dahinter denkt sie nicht nach. 
„Das versuche ich, so weit wie möglich von mir 
wegzuhalten.“
Feldwebel Breuer ist zu Beginn jeder Seenotret-
tung in der Schanz. So heißt der Bereich unter 
dem Flugdeck, am Heck des Kriegsschiffs. Bei 
strahlender Sonne über dem Mittelmeer steht 
hier die Hitze, kaum eine Brise ist zu spüren. 
Schon beim Warten auf die ersten Flüchtlinge 
läuft allen der Schweiß den Rücken herunter. 
Wenn die Flüchtlinge an Bord kommen, ver-
breitet sich ein strenger Geruch. Je länger sie in 
den alten Holz- oder Schlauchbooten ausharren 
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 Oberfeldarzt   
 Florian Jürgens*  
(40) war an Bord 
mit dem Schiffs-
arzt für die medizi-
nische Versorgung 
zuständig.

 Es bleibt immer die Angst, 
etwas oder jemanden zu übersehen

Mitte August, als die „Schleswig-Holstein“ 
Flüchtlinge von einem britischen Kriegsschiff 
übernimmt, kommt eine junge Frau an Bord. Sie 
ist an Malaria erkrankt. Minutenlang erbricht 
sie, leidet hörbar unter ihrem Zustand. Trotz-
dem muss Sandy Breuer sie kurz durchsuchen. 
Für Berührungsängste ist kein Platz, Übersicht 
und Ruhe sind gefragt. Der IO, der Erste Offi-
zier und zweite Mann nach dem Kommandan-
ten, ist ebenfalls auf der Schanz im Einsatz. 
Schnell greift er nach einem Becken mit Desin-
fektionswasser und spült das Erbrochene Rich-
tung Abfluss. Er reicht der Frau aus Somalia 
eine Plastiktüte, spricht ihr gut zu.

WENN GERADE KEIN SPEEDBOOT Flüchtlinge 
bringt, bleibt für die Soldaten in der Schanz ein 
kurzer Moment zum Verschnaufen. „Trinken 
nicht vergessen!“, ruft der IO und verteilt Was-
serflaschen. Alle desinfizieren ihre behand-
schuhten Hände. Dann erst greifen sie nach den 
Getränken und helfen sich gegenseitig: Wer 
trinken will, zieht vorsichtig die Schutzmaske 
vom Gesicht weg, ein Kamerad dreht den Ver-
schluss auf und gießt ihm das Wasser in den 
Mund. Um eine Ansteckung mit Krankheiten 
auszuschließen, können die Soldatinnen und 
Soldaten den Vollschutz nicht eine Minute ab-
legen. In wenigen Zügen ist die Wasserflasche 
leer – schon kündigt ein lauter werdendes 
Motorengeräusch die Ankunft des nächsten 
Speedboots an. 
Auf dem Flugdeck kurz vor dem  Backbord- 
 Hangar  ist eine Triage, ein provisorischer 
Hilfsstützpunkt, eingerichtet. Hinter einer grau-
en Plane stehen ein Holztisch und eine Bank. 
Links davon steht Oberfeldarzt Jürgens und 
begrüßt den nächsten Flüchtling: „Are you ok?, 
Vous êtes bien?“, erfragt der Mediziner den 
Gesundheitszustand der Neuankömmlinge. Mit 
einem Fieberthermometer kontrolliert er die 
Körpertemperatur, ein Helfer misst den Puls. 
Diese Werte werden zusammen mit der zuge-
wiesenen persönlichen Nummer der Flücht-
linge notiert. Die schwierigeren Fälle bringt 
Jürgens ins Notlazarett im Backbord-Hangar. 
„Das ist alles Basismedizin, was wir hier prak-
tizieren. Die Herausforderung für uns war der 
Zeitansatz, die bloße Masse an gleichzeitig 
auftretenden Erkrankungen und natürlich, im 
selben Moment das Leid und Elend von Frauen 
und Kindern und alten Menschen zu erleben“, 
sagt der Arzt. „Ehrlich gesagt: Manchmal den-
ke ich, lieber ein Schwerstverletzter mit klaren 
Verletzungen als 500 flehende Blicke. Es bleibt 
da immer die Angst, etwas oder jemanden 

 Schiffsflanken 
Früher lag das 
Ruder bei Schif-
fen an der rech-
ten Seite, daher 
die Bezeichnun-
gen Steuerbord 
(rechts) und 
Backbord (links).

mussten, desto stärker riecht es nach Kot, Urin, 
Erbrochenem. Da die Schlepper die Boote bis 
in den letzten Winkel vollstopfen, sitzen die 
Menschen so dicht gedrängt, dass sie keine 
Chance haben, ihre Notdurft über die Reling 
zu verrichten. Viele der Geretteten waren 
stundenlang der sengenden Sonne ausgesetzt 
und haben einen  Sonnenstich  – heftige Übel-
keit ist die Folge. Immer wieder müssen sich 
die Menschen übergeben. Wenn die Fregatte 
dann noch ruhig auf dem Meer liegt und der 
Fahrtwind ausbleibt, steigt zusätzlich die Tem-
peratur auf gefühltes Backofenniveau – für alle 
in der Schanz ein Knochenjob.

 Sonnenstich 
Zu viel Sonne auf 
Kopf und Na-
cken erhitzt das 
Gehirn: Kopf-und 
Nackenschmer-
zen sind die Folge.

 Seerecht 
In Artikel 98 des 
Seerechtsüber-
einkommens der 
UN ist die Pflicht 
zur Hilfeleistung 
festgeschrieben.

Links Feldwebel 
Breuer bei der 
Kontrolle der 
Geretteten 

Unten Eine Plane 
spendet auf dem 
Flugdeck etwas 
Schatten

Im Hafen 
werden die 
Flüchtlinge 
von Hilfsor-
ganisationen 
empfangen

* Name zum Schutz der Kameraden geändert

      20° N ,  
      30° E 

      50° N ,  
      20° E 

Weiter 
zum 
Thema 
Seefahrt 
unter

Weiter 
zum 
Thema 
Flucht
unter

Art. 98
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zu übersehen.“ Er dreht sich um und geht 
mitten in die Menge der Flüchtlinge, hört zu, 
vermittelt etwas Menschlichkeit trotz Schutzan-
zug. 
Rund 50 Kameraden sind beteiligt, wenn die 
„Schleswig-Holstein“ Schiffbrüchige aufnimmt 
– in den Speedbooten, auf dem Flugdeck, im 
Hangar und auf der Schanz. Nach jedem Ein-
satz gehen alle zusammen auf das RAM-Deck. 
Hier sind sie unter sich, die Männer und Frauen, 
die zuvor stundenlang in ihren Schutzanzügen 
bei mehr als 30 Grad gearbeitet haben. Das 
Deck im hinteren Bereich des Schiffes ist direkt 
vom Hangar aus zu erreichen, ohne die Zitadel-
le, das Innere des Schiffs, betreten zu müssen. 
Anzugsordnung oder Dienstgrad interessieren 
hier keinen – emotional aufgerieben und kör-
perlich erschöpft sind sie alle. Nach und nach 
fällt die Last von ihren Schultern, während sie 
literweise Wasser trinken, rauchen und auch 
wieder scherzen. Es gibt Energieriegel und 
Iso-Drinks, ein Sonnensegel spendet etwas 
Schatten. Der  Militärpfarrer  geht mit einem 
Schälchen Keksen und Gummibärchen herum. 
Zusätzlich im Angebot: sein offenes Ohr. Die 
meisten sind zwar dankbar für diesen Service, 
aber zu viel mehr als Sitzen und aufs Meer 
schauen reicht die Kraft erst mal nicht. Die 
Pause auf dem RAM-Deck sei wichtig, erklärt 
Sandy. „Hier kann man erst mal zur Ruhe kom-
men, mal zehn Minuten durchatmen. Im Schiff 
stürmen alle gleich mit Fragen auf einen zu.“
 
FLORIAN JÜRGENS ging Ende Juli nach mehr als 
10.000 Seemeilen von Bord – kein schlechter 
Wert für einen Heeressoldaten. Aber auch zu 
Hause lässt ihn der Einsatz nicht los: „Es waren 
belastende Erlebnisse. Jetzt denke ich deutlich 
mehr darüber nach als auf dem Schiff. Dort 
hat man viel weniger Platz und Raum für Pri-
vatsphäre. Man kann weniger abschalten und 
funktioniert anders als zum Beispiel in Afgha-
nistan. So richtig verarbeitet habe ich alles erst, 
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Kostenlose Servicenummer 
TARGOBANK Partner-Programm: 
0800 - 73 76 22 22
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Vereinbaren Sie ein 
Beratungsgespräch in der Filiale 
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als ich wieder zu Hause war. Da denkt man 
dann auch: Mensch, geht es uns gut. Wir leiden 
doch hier alle auf einem sehr hohen Niveau. 
Wenn ich jetzt die Bilder im Fernsehen sehe, 
würde ich gern wieder da sein und helfen.“
Feldwebel Sandy Breuer wird bis zum Einlaufen 
der „Schleswig-Holstein“ Mitte November in 
Wilhelmshaven an Bord bleiben, dann sind ihre 
fünf Monate Einsatzzeit vorbei. Bis dahin geht 
die Patrouille der  F 216  im Mittelmeer weiter, 
und in der Kammer VZ8 summt frühmorgens 
leise das Handy von Feldjäger Breuer.

 Fürsorge 
Der Militärpfarrer 
kümmert sich  
vor allem um  
die Besatzung,  
aber auch um 
Flüchtlinge.

Oben Im Hafen 
verlassen zuerst 
die Verletzten 
das Schiff

Oben links Geburt 
an Bord: Sophia 
bekam ihren 
Namen von der 
Crew

Links Oberfeld-
arzt Jürgens (r.) 
bei der Arbeit

 Hull Number 
Die Schiffsken-
nung aus Zahlen 
und Buchstaben 
gilt in der NATO, 
„F“ steht dabei 
für Fregatte.



Burco

Dschibuti

Abo

Ad-Damar

Al-Jawf

Tripolis

Lampedusa

Misrata

Berlin

12.000  
Kilometer

 Endlich am Ziel 
Die letzte heraus-
fordernde Etappe 
vor dem rettenden 
Europa führte die 
Männer in einem 
Schlepperboot 
übers Mittelmeer.

Drei junge Somalis haben einen monatelangen Weg hinter sich, wie so 
viele Menschen zurzeit. Sie flüchteten vor Krieg und Armut. Ihr Ziel: Deutschland.

prasselndem Regen und bei unerbittlichem 
Sturm. Die Temperaturen schwanken von weit 
über 40 Grad am Tag bis unter null Grad in der 
Nacht. Manchmal fahren sie mit in sogenannten 
Service Cars. Das sind Taxis, von Schleppern 
organisiert, die Flüchtlinge auf unbekannten 
Routen an die Landesgrenze bringen. Doch die 
kosten Geld, das die drei eigentlich nicht ha-
ben. „Wir haben uns auch kleineren Gruppen 
angeschlossen, aber die meiste Zeit waren wir 
zu dritt“, berichtet Mustafa.
Gemeinsam durchqueren sie Eritrea. Meist 
auf den Trampelpfaden, die schon Tausen-
de Flüchtlinge vor ihnen genommen haben. 
Den Nil überqueren sie mit einem Boot bei 
Ad-Damar im Sudan. Dann geht es wieder zu 
Fuß weiter nach Libyen, durch die Wüste zur 
Oasenstadt Al-Jawf, von wo aus eine Straße 
nach Norden bis zum Mittelmeer führt. 
Libyen wird für sie die Hölle. Für die Somalis 
beginnt die schlimmste und schmerzvollste 
Zeit ihrer Flucht. Sie werden willkürlich verhaf-
tet und in einem Gefangenenlager festgehalten. 
Ihre Verwandten sollen sie freikaufen. Yasin 
sitzt am längsten. Über einen Monat muss er 
ausharren. Die Verpflegung ist dürftig. Er wird 
gefoltert. „Meine Familie bezahlte das gefor-
derte Lösegeld, rund 4.800 US-Dollar.“ Sein 
Freund Mustafa war rund vier Wochen einge-
sperrt. Schließlich kam ein Onkel für die Frei-
lassung auf, mit 2.000 US-Dollar. Abdi will dazu 
nichts sagen. Auch er war gefangen. 
Zu den gängigen Foltermethoden gehört, den 
Insassen mit Kabeln auf die Ohren zu schlagen 
oder Zigaretten in ihrem Gesicht auszudrü-
cken. Die Narbe auf der Stirn von Mustafa zeugt 
davon. Wer nicht zahlen kann, dem droht 

D
er Weg führt von Somalia über 
Dschibuti durch Eritrea und den Su-
dan, weiter von Libyen nach Italien, 
Österreich und Deutschland – mehr 
als 12.000 Kilometer, acht Länder, 
Wüste, Gebirge, der Nil, das Mit-
telmeer, die Alpen. Die ständigen 

Begleiter sind Durst, Hunger, Erschöpfung und 
Angst – davor, entdeckt zu werden, im Gefäng-
nis zu landen oder das Ziel nie zu erreichen. Im 
kleinen Gepäck fehlen Schlafsack, Zelt, warme 
oder wetterfeste Kleidung. Ein einziges Paar 
Schuhe besitzt jeder von ihnen, und das muss 
halten. Bis zum Ende – in diesem Fall bis Berlin.
Yasin Mbeki* (22), Mustafa Ba* (28) und Abdi 
Jammeh* (27) sind Flüchtlinge. Sie sind in So-
malia geboren und aufgewachsen. Anfang April 
beschließt jeder für sich, nach Deutschland 
zu gehen. „Deutschland bietet gute Bildung, 
und die Menschen haben dort ein gutes Le-
ben“, sagt Yasin, der Jüngste. Das wisse jeder 
in Somalia. Ein Monat Vorbereitungszeit muss 
reichen, um die Route festzulegen und Geld für 
die Reise aufzutreiben. Als die Regenzeit vor-
bei ist, beginnt die Odyssee.

IN DER REGION um Abo in Eritrea lernen sich die 
jungen Männer kennen. Da haben sie bereits 
Dschibuti hinter sich gelassen und fast 1.000 
Kilometer zurückgelegt. Die drei verbindet 
ihr gemeinsames Ziel und die Hoffnung auf 
ein besseres Leben in Deutschland. Sie be-
schließen, den Weg von nun an gemeinsam zu 
gehen. Keiner hat einen Beruf erlernt, keiner hat 
eine Ausbildung. „Ich habe acht Jahre lang die 
Schule besucht“, sagt Mustafa. 
Mehr als vier Monate wird ihre gemeinsame 
Flucht dauern. Die meiste Zeit davon werden 
sie zu Fuß unterwegs sein, Tag und Nacht. 
Wochenlang laufen sie in glühender Hitze, in 
empfindlich kalten Nächten oder später bei 

      50° N ,  
      30° W 

Weiter 
zum Thema 
Seenotrettung
unter
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Text Doreen Kinzel  Fotos Jana Neumann

	 Menschen haben uns 
geholfen, mit Essen und 
Getränken versorgt oder 
einen sicheren Weg gezeigt

Abdi Jammeh (27)

„

„

„
	 In 
unserem 
Land gibt 
es zwei 
Fronten 
Mustafa Ba (28)

Meine Familie bezahlte  
das geforderte Lösegeld, 

rund 4.800 US-Dollar
	       Yasin Mbeki (22)



Schlimmes: Im Sinai zum Beispiel entnahm 
eine Bande 2011 gefangenen Flüchtlingen 
sogar Organe, die dann zu Geld gemacht wur-
den, berichten Hilfsorganisationen. Während 
der Haft warten Yasin, Abdi und Mustafa aufein-
ander. Die Strapazen der vergangenen Wochen 
haben sie zusammengeschweißt, keiner will 
mehr ohne den anderen weiterziehen. „Für 
einen Platz auf einem der Schlepperschiffe hat 
jeder von uns  1.800 US-Dollar  gezahlt“, erklärt 
Yasin. Das seien mittlerweile die Standardprei-
se. In Libyen, in der Nähe von Tripolis, steigen 
die drei in eines der vielen Boote. An welcher 
Stelle genau, das wollen sie nicht verraten. 

NACHTS SETZEN SIE über. Yasin kann nicht 
schwimmen und steht während der nächsten 
Stunden erneut Todesängste aus. Bedrückende 
Enge, unruhige See und die Furcht zu kentern 
machen allen zu schaffen. Auf Lampedusa 
betreten sie das erste Mal mit wackligen Beinen 
europäischen Boden. Erschöpft, und doch froh 
und erleichtert. Von hier aus scheint es nur noch 
ein Katzensprung bis nach Deutschland zu sein. 
Wieder stehen Schlepperautos bereit. Zusam-
mengepfercht mit anderen Flüchtlingen ver-
bringen sie die letzten Kilometer im stickigen 
Laderaum eines Transporters und überqueren 
so die Alpen. 
Diesmal geht es rasch voran. Einmal noch 
wechseln sie in der Dämmerung das Auto.
Es ist Nacht, als sie irgendwo am südlichen 
Rand von Berlin den Transporter verlassen. 
Es wird Stunden dauern, bis sie die Innenstadt 
und schließlich das Landesamt für Gesundheit 

und Soziales erreichen, die erste Anlaufstelle 
für Flüchtlinge in der Hauptstadt. Seit mehreren 
Monaten treffen hier täglich mehrere Hundert
 Asylbewerber  ein. Die jungen Somalis berich-
ten dort zum ersten Mal von den großen Strapa-
zen, die hinter ihnen liegen. „In unserem Land 
gibt es zwei Parteien. Die Regierung mit ihren 
Truppen und Anhängern auf der einen Seite – 
und die Al-Shabaab-Miliz, die Regierungsgeg-
ner, auf der anderen Seite. , erklärt Mustafa. 
Seit über 25 Jahren herrscht Krieg in Somalia. 
Es gibt weder ein öffentliches Bildungssystem 
noch eine funktionierende Justiz oder medizi-
nische Versorgung. Vor fünf Jahren verursachte 
Dürre eine Hungersnot: Innerhalb von einein-
halb Jahren starben 258.000 Menschen. Aktuell 
ist ein Viertel der Bevölkerung auf der Flucht, 
2,5 Millionen Menschen. 
In Berlin fühlen sich Yasin, Mustafa und Abdi 
sicher. Sie müssen nun keine Angst mehr vor 
körperlicher Gewalt oder Verschleppung ha-
ben. Die Leute hier seien freundlich zu ihnen, 
erzählen sie. Ihr nächstes Ziel ist, den Status 
eines geduldeten Flüchtlings zu erhalten und in 
Deutschland bleiben zu dürfen. Rückblickend 
hat es auch immer wieder hoffnungsvolle 
Momente gegeben: „Menschen haben uns 
geholfen, mit Essen und Getränken versorgt 
oder einen sicheren Weg gezeigt“, sagt Abdi. 
12.000 Kilometer liegen nun zwischen ihnen 
und ihrer Heimat, ihren Familien und Freunden. 
Ihre Zukunft ist ungewiss, ihnen fehlen Sprach-
kenntnisse und  Berufserfahrung.  Welche 
Arbeit würden sie hier gern machen? „Alles“, 
sagt Mustafa. 

 Qualifikation 
Viele Flüchtlinge 
haben keine 
Ausbildung und 
besuchten nur 
kurze Zeit eine 
Schule.

 Asyl 
Rund 3.800 
Somalis (Stand: 
August) haben 
in diesem Jahr in 
Deutschland Asyl 
beantragt.

	 In Somalia 
ist seit Jahren 
kein normales 
Leben möglich
	  Mustafa Ba (28)  

Burco

Dschibuti

Abo

Ad-Damar

Al-Jawf

Tripolis

Lampedusa

Misrata

Berlin

 Gefährliche Route 
Auf dem Weg durch 
Ostafrika durchquerten 
die drei Flüchtlinge 
Bürgerkriegsländer und 
die Sahara.

      60° N ,  
      50° E 

Weiter 
zum Thema 
Terror-
organisationen
unter
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Mit unserer Unfallversicherung komfort sind Sie gegen die
finanziellen Folgen von Unfällen lebenslang abgesichert.

✔ 3 % Nachlass dank Mitgliedschaft im Deutschen BundeswehrVerband

✔ Versicherungsschutz bei Gesundheitsschäden durch Schutzimpfungen

✔ Reha-Management für schnelle Rückkehr in Ihr gewohntes Leben

Als Spezialversicherer exklusiv für den Öffentlichen Dienst  
geben wir alles für Sie. Lassen Sie sich jetzt von Ihrem  
persönlichen Betreuer in Ihrer Nähe beraten.

Mehr Informationen: Förderungsgesellschaft
des Deutschen BundeswehrVerbandes mbH,
Telefon 0228-3823-0 oder unter www.DBV.de

Ein Unternehmen der AXA Gruppe

Spezialist für den Öffentlichen Dienst.

Sie geben alles. Wir 
geben alles für Sie:
mit unseren Unfall-
Versicherungen.
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Achtung: Lithozeile druckt nicht mit. 1400401-076 • DBV Anzeige, Motiv Bundeswehr, Unfallversicherung mit FÖG-Störer 
Format 210 x 140 mm + 4 mm Beschnitt • 4c • 02.03.15 • mr • Y. Magazin der Bundeswehr, ET 30.04.15

 Ausharren 
Rund eine Million Flüchtlinge wartet 

laut EU-Kommission in Libyen auf die 
Überfahrt nach Europa. Sie campieren 

in sogenannten Auffanglagern, in denen 
es meist weder medizinische Versorgung 

noch Strom oder fließend Wasser gibt.

 Gewalt 
In den Frauenauffanglagern ist Gewalt 
an der Tagesordnung. Oft werden die 

Vertriebenen vergewaltigt oder geschla-
gen. Viele verdienen sich ihr Geld für die 

Überfahrt durch Prostitution.
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 Bezahlung 
Für die Kosten 
der Flucht kommt 
meist die gesam-
te Familie auf.

$$$
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Kein Ort 
zum Leben

E 
s ist ein Teufelskreis. Armut und 
Unterdrückung führen zu Krieg und 
Gewalt, die zu noch mehr Armut und 
Unterdrückung führen. In vielen Staa-
ten der Erde gibt es diesen Kreislauf, 
und es scheint fast unmöglich, ihn zu 
durchbrechen. Früher nannte man 

diese Staaten Failed States, also gescheiterte 
Staaten, heute benutzen Experten vorwiegend 
den Begriff Fragile State, also schwacher Staat 
(„fragile“ kann auf Deutsch „zerbrechlich“ 
heißen). Geprägt hat diesen Begriff die Nicht-
regierungsorganisation „Fund for Peace“. Seit 
2005 misst sie jährlich den „Gesundheitszu-
stand“ aller Staaten anhand eines Kriterienka-
talogs: Bevölkerungsentwicklung, Sicherheit, 
Menschenrechte, Wirtschaft, öffentliche Dienste 
und mehr. Das Ergebnis lässt Rückschlüsse da-
rüber zu, ob ein Staat in Gefahr ist zu scheitern 
oder nicht. Entscheidend sind folgende Fakto-
ren: Kann der Staat die Sicherheit seiner Bürger 
gewährleisten, und hat er die Kontrolle über 
sein Territorium, sprich das  Gewaltmonopol?  
Gibt es rechtsstaatliche Strukturen und Partizi-
pation oder herrschen Korruption und Vettern-
wirtschaft vor? Kann der Staat öffentliche Diens-
te aufrechterhalten? Die Analyse mündet dann 
in eine Rangliste; bis 2014 hieß sie Failed States 
Index, seither Fragile States Index.

AN DER SPITZE des Fragile States Index 2015 fin-
den sich alte Bekannte: Südsudan, Somalia, die 
Zentralafrikanische Republik und der Sudan. 
Auch die Demokratische Republik Kongo und 
Afghanistan gehören zu den ewigen Sorgenkin-
dern – trotz teilweise jahrelanger Unterstützung 
durch zivile UNO-Missionen und Blauhelme 
sowie umfassender Finanzhilfen der internatio-
nalen Staatengemeinschaft. Besorgniserregend 

ist im Falle Afghanistans, dass sich die Lage laut 
Index verschlechtert.
Einen gewaltigen Sprung gegenüber dem Vor-
jahr hat Syrien gemacht – leider zurück. Dort 
hat sich die Situation dramatisch verschlechtert, 
was vor allem dem Vormarsch der Terrororga-
nisation Islamischer Staat (IS), dem anhaltenden 
Bürgerkrieg und den daraus resultierenden 
enormen Flüchtlingsströmen vor allem in die 
umliegenden Nachbarstaaten geschuldet ist. 
Syrien, Afghanistan, Somalia und Südsudan 
zeigen, dass Bürgerkrieg ein wesentlicher Fak-
tor beim Zerfall der Staatlichkeit ist. In einigen 
Fällen hält er schon Jahrzehnte an, in Somalia 
zum Beispiel seit 1988.
Grundlegende Ursachen sind in fast allen Fällen 
Armut und Korruption, aber auch das postkolo-
niale Erbe, das besonders in Afrika immer noch 
eine Rolle spielt. Willkürliche  Grenzziehungen, 
die nach der Unabhängigkeit der ehemaligen 
Kolonien bestehen, teilen Ethnien oder zwingen 
konkurrierende Volksgruppen in einen Staat. 
Zum Beispiel im Sudan: Zuerst gelang es nicht, 
einen Ausgleich zwischen dem muslimischen 
Norden und dem christlich-animistischen 
Süden zu finden. Die Folge war ein jahrzehnte-
langer Bürgerkrieg. Dann – nach der Unabhän-
gigkeit des Südsudan – brachen dort Konflikte 
zwischen der  Volksgruppe  der Dinka und 
dem Stamm der Nuer aus. Natürlich handelt es 
sich dabei um einen Macht- und Verteilungs-
kampf zwischen Politikern, in diesem Fall zwi-
schen dem Präsidenten Salva Kiir, einem Dinka, 
und seinem Ex-Stellvertreter Riek Machar von 
den Nuer. Beide repräsentieren auch ihre Eth-
nie und instrumentalsieren die ohnehin schon 
bestehenden Spannungen zwischen den halb-
nomadischen Dinka und den eher bäuerlich-
sesshaften Nuer.

 Gewaltmonopol.
Nur staatlichen 

Organen ist es 
erlaubt, physische 

Gewalt anzu-
wenden oder zu 

legitimieren.

 Konferenz 
1884 zogen die 
Kolonialmächte in 
Berlin zur leich-
teren Aufteilung 
Grenzen durch 
Afrika.

 Ethnien 
Zwischen den  
3 Millionen Dinka 
und den 900.000 
Nuer besteht ein 
lange währender 
Konflikt.

Fragile Staaten sind ein Problem für die internationale Staatenge-
meinschaft. Armut, Gewalt und Krieg verursachen Flüchtlingsbewe-

gungen, Anarchie bietet beste Voraussetzungen für terroristische 
Gruppen. Ein Rezept zur Rettung schwacher Staaten existiert nicht.

Südsudan Ab 1955 herrschte jahrzehntelang Bürgerkrieg zwischen 
dem arabisch dominierten Norden des Sudan und dem schwarzafri-
kanischen Süden. Erst 2005 kam es zu einem Waffenstillstand. Sechs 
Jahre später spaltete sich der Südsudan nach einer Volksabstimmung 
ab. Aber auch nach der Unabhängigkeit prägen ethnische Konflikte, 
Armut und Unterdrückung die Situation im Süden. Ende August wurde 
ein Friedensabkommen zwischen den Volksgruppen Dinka und Nuer 
unterzeichnet, das keinen Tag Bestand hatte. An der United Nations 
Mission in the Republic of South Sudan (UNMISS) sind momentan 18 
Soldaten der Bundeswehr beteiligt.

Von Krieg zu Krieg

  60° N ,  
  40° W 

Weiter 
zum 
Thema 
Armut 
unter

  60° N ,  
  50° E 

Weiter 
zum Thema 
Radikale 
Gruppen
unter

  30° N ,  
  10° W 

Weiter 
zum Thema 
Drogen
unter
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Afghanistan Im Krieg ist dieses 
Land seit 1979. Der sowjetisch-
afghanische Krieg dauerte zehn 
Jahre, gefolgt von einem Bürger-
krieg mit wechselnden Bündnissen 
und Gegnern. Im Windschatten des 
Zusammenbruchs der Sowjetunion 
entstand ab 1994 die Taliban-Bewe-
gung. Trotz der alliierten Interven-
tion als Folge des Angriffs auf das 
World Trade Center am 11. Septem-
ber 2001 ist das Land weiterhin 
instabil und auf Hilfe angewiesen. 
Im September 2015 befreiten die 

Taliban Hunderte Gefangene 
aus einem Gefängnis im 

Osten Afghanistans.

Auf einem 
steinigen Weg

Somalia Seit Beginn des Aufstandes gegen den damaligen 
Diktator Siad Barre 1988 kommt das Land am Horn von Afrika 
nicht zur Ruhe. Die Rebellengruppen zerstritten sich, es 
drohte eine Hungersnot. Zwischen 1992 und 1995 sollten die 
UN-Missionen UNOSOM I und II, an der sich auch ein deut-
sches Einsatzkontingent beteiligte, die Nahrungsmittelhilfe 
sicherstellen und Somalia befrieden, scheiterten aber 
an den Warlords. Auch die Intervention Äthiopiens von 
2006 bis 2009 konnte den Bürgerkrieg nicht beenden. Es 
gibt kaum mehr staatliche Strukturen. Millionen Somalis 
sind auf der Flucht, vor allem vor der radikal-islamischen 
Al-Shabaab-Miliz. Folgen von Anarchie und Armut waren 
die Hungersnot zwischen 2010 und 2012 und die dramatische 
Zunahme der Piraterie. 2008 beschloss die EU die Operation 
Atalanta, um die Schiffe des World Food Program zu schützen.

In der Armutsfalle
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Syrien Seit 1963 wird das Land von der Baath-Partei regiert, seit 
2000 unter dem Vorsitz von Baschar al-Assad, Sohn des langjährigen 
Machthabers Hafiz al-Assad. Im Zusammenhang mit dem Arabischen 
Frühling ließ er 2011 friedliche Proteste niederschlagen. Daraufhin 
entluden sich die Spannungen zwischen den verschiedenen Parteien 
in einem Bürgerkrieg, der bis heute andauert. Das Assad-Regime 
kämft gegen die oppositionelle Freie Syrische Armee, gegen die 
Kurden und gegen den IS, der seinen Einflussbereich im Laufe des 
Krieges immer weiter ausgedehnt hat. Große Flüchtlingsströme, vor 
allem in die umliegenden Länder, sind die Folge.

Nachbar vs. Nachbar
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Armut   MIGRATION  60° N , 40° W 60° N , 40° W  MIGRATION   Armut

A N Z E I G E

Fremdenlegion ist 
kein Abenteuerurlaub
Dieses Buch räumt mit einem 185 Jahre alten 
Mythos auf. Stefan Müller widersteht der 
Versuchung ein Held sein zu wollen.
Er schildert ungeschminkt und authentisch 
den wahren Alltag in der Fremdenlegion.
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 Gender  Würden Frauen in 
Entwicklungsländern dieselben 
Mittel für Landwirtschaft wie 
Männer erhalten, gäbe es laut der 
UN weltweit 100 bis 150 Millionen 
weniger Hungernde.

 Gesund  Jährlich sterben 
weltweit mehr Menschen 
an Hunger, als die Krank-
heiten AIDS, Malaria und 
Tuberkulose zusammen an 
Todesopfern fordern. 

 Überfischung  Chinas Flotte fängt 
jährlich Fisch im Wert von neun 
Milliarden Euro in fremden 
Gewässern – das schädigt 
auch die westafrikani-
schen Fischer.

Alles eine Frage
der Verteilung
Die internationale Gemeinschaft versucht zwar die Armut zu 
verringern, doch Hunger und Wassermangel sind an vielen Orten 
an der Tagesordnung. Auswirkungen, die wir immer deutlicher 
zu spüren bekommen. 

Ressourcen

Text Thomas Franke und Reiner Schweinfurth

 Landwirtschaft  Der größte 
Wasserverbraucher ist mit 70 
Prozent die Landwirtschaft. 
2008 wurden 304 Millionen 
Hektar bewässert. Die Bewäs­
serung von Flächen wird laut 
der Vereinten Nationen bis 2050 
um weitere elf Prozent steigen.

1 Laib Brot  1.000 Liter	
1 Kilogramm Rindfleisch  15.000 Liter		
1 Liter Kuhmilch  1.000 Liter
500 Blatt Papier (DIN A4)  5.000 Liter 
1 Kilogramm Reis  2.500 Liter
1 Tasse Kaffee  140 Liter
1 Auto  400.000 Liter
	
Wassermangel herrscht vor allem in den Ländern der 
afrikanischen Sahelzone, aber mittlerweile auch in Kalifornien, 
wo seit Jahren nicht genügend Niederschläge fallen.

Wer hat den 
größten Durst? 

Wie viel Wasser benötigt 
die Herstellung von ...

Ungleiche Verteilung

 Wachstum  Bis Mitte des Jahrhunderts 
wird es weitere zwei bis drei Milliarden 
Menschen geben. Der Nahrungsbedarf 
steigt um 70 Prozent.

Weltbevölkerung

 Hungertote  So viele 
Menschen verhungern 
im Jahr. Laut Welt­
ernährungsprogramm 
der Vereinten Natio­
nen (WFP) leiden 
rund 795 Millionen 
Menschen weltweit an 
Hunger.

 Einkommen  So hoch ist das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) pro Kopf in Mali. In den USA beträgt es  
54.630 US-Dollar, in Deutschland 47.627 US-Dollar. 
Für viele Menschen in Mali reicht das Einkommen 
nicht aus, um sich selbst zu ernähren. Sie sind auf 
staatliche Hilfen angewiesen.

 Geldgeber  Schweden gibt 1,1 Prozent seines Bruttonatio­
naleinkommens (BNE) für Entwicklungshilfe aus – 5,6 Milli­
arden US-Dollar. Nach absoluten Zahlen ist Deutschland 
mit 16,25 Milliarden drittgrößter Geldgeber nach den 
USA (32,73 Mrd.) und Großbritannien (19,39 Mrd.). 

Entwicklungshilfe

 Menschen  hungern weltweit uner­
kannt, weil sie zu wenige Vitamine 
und Spurenelemente zu sich nehmen. 
Der verborgene Hunger löst Krank­
heiten durch Immunschwäche aus. 

2 Milliarden

765,75 
US-Dollar

8,8
Millionen
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Schweden

DAC-Durchschnitt 
( 0,29 %)

UN-Ziel 
(0,7 % )

Luxemburg

Norwegen
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Schweiz

Belgien

Deutschland

1,10 %

1,07 %
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 Vermögen  Die Konzentration des  Reichtums nimmt weiter zu. 0,5 Prozent der Weltbe-
völkerung besitzen mehr als eine Million US-Dollar. Unter ihnen sind 2.325 Milliardäre. Bereits 
2016 wird das reichste eine Prozent über mehr Vermögen verfügen als der Rest der Welt.   

 Millionen  So viele Kinder erhielten 
2014 durch das World Food Programme 
der Vereinten Nationen (WFP) Aufbau-
kost. Das WFP leistete 2014 Ernäh-
rungshilfe für 80 Millionen Menschen  
in 82 Ländern.

 Afrika  Die sechs Länder mit der 
niedrigsten Lebenserwartung 
weltweit liegen alle in Afrika:  
A Sierra-Leone, B Lesotho,  
C Zentralafrikanische Republik,  
D Angola, E Tschad, F DR Kongo.

 Luxus  3.500 Liter 
Wasser braucht 
die größte Molkerei 
der Welt in Saudi-
Arabien umgerechnet 
für einen Liter Milch. 
Mitten in der Wüste
in Al Safi produzieren 
50.000 Tiere täglich 
800.000 Liter Milch.

      50° N ,  
      40° E 

siehe 
auch: 
Fragile 
Staaten 
unter
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Der Krieg hat sich verändert. 

Die großen Konflikte unserer 

Zeit führen Staaten oder 

Militärbündnisse inzwischen 

gegen Terrororganisationen. 

Noch Ende des letzten 

Jahrhunderts waren diese 

Organisationen verhältnismäßig 

kleine Zellen, die mit ver-

einzelten Gewaltakten aus dem 

Untergrund heraus agierten. Mit 

Milizen wie Boko Haram oder 

dem IS treten heute Armeen 

schwer bewaffneter Terro-

risten auf und gründen 

staatsähnliche Gebilde.
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BAGHDAD

Bakufa

Basra

Nasiriya

Amara

Kut

Tikrit

Kirkuk

Erbil
Mossul

Dohuk

Sulaimaniya

Samawa

Diwaniya

Kerbela

Nadschaf

100 km

Ein Kämpfer 
der christlichen 
Dwekh-Nawsha-
Miliz auf der 
Kirche in Bakufa

 Frontlinie  Die 
christliche Miliz 
Dwekh Nawsha 
steht nördlich von 
Mossul in Bakufa

 Terrorzone  Vom IS 
kontrolliertes Gebiet
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Der Irak hat eine reiche 
christlich-assyrische 
Geschichte. Sie droht 
nun ausgelöscht 
zu werden. Es gibt 
nur wenige, die sich 
gegen den Untergang 
stemmen. Diese sind 
oft chancenlos.

In den 
Mühlen 
des 
Krieges C

heckpoints über Check-
points. Dieser Tage sind 
auch die vermeintlich siche-
ren Landstraßen des kur-
disch kontrollierten Nor-
diraks überzogen mit den 
Kontrollpunkten. Die Angst 
vor verdeckt operierenden 
Kommandos der Terrormi-
liz „Islamischer Staat“ und 
davor, dass ein einzelner 

Selbstmordattentäter es irgendwie in Großstäd-
te wie Erbil, Dohuk oder Sulaimaniya schaffen 
könnte, ist groß. Die Kurden sind stolz darauf, 
in all diesen Städten die öffentliche Ordnung 
den ganzen Krieg über aufrechterhalten zu 
haben. Aber hier im Nordirak leben nicht nur 
Kurden. Er ist auch die Heimat von religiösen 
und ethnischen Minderheiten wie den Jesiden 
und Kakai - und den christlichen Assyrern. Seit 
Jahrhunderten bilden die Christen eine kleine 
und friedliche Minderheit im Zweistromland. 
„Wir Christen wirken einfach ungefährlich, 
harmlos“, betont ein Kleinbusfahrer, als wir die 
Hauptstadt Erbil verlassen, in deren christli-
chem Stadtteil Ankawa Zehntausende Christen 
aus dem ganzen Land und selbst aus Syrien 
Zuflucht gefunden haben.
 
DIE CHRISTLICH-ASSYRISCHE MILIZ Dwekh Nawsha 
hat ihr Hauptquartier in der Ortschaft Bakufa an 
einer Landstraße 20 Kilometer vor der vom IS 
kontrollierten Stadt Mossul aufgeschlagen. 

Autor Nils Metzger  Fotos Andy Spyra

Stand: September 2015

U M K Ä M P F T E R 
I R A K
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Der Alltag der Assyrer besteht aus Streif-
gängen durch das verlassene Dorf und daraus, 
die kleine Kirche wiederherzurichten, die bei 
einem Angriff von Islamisten im vergangenen 
Sommer beschädigt wurde. An die eigentliche 
Frontlinie mit ihren ausgehobenen Schützen-
gräben, die rund 500 Meter entfernt liegt, 
kommen die Dwekh-Nawsha-Kämpfer nur 
selten. Die wird von einer Einheit Peschmerga 
gehalten. Die kurdischen Kämpfer tolerieren 
die Christen-Miliz und versorgen sie regelmä-
ßig mit Lebensmitteln. Die Christen beneiden 
jedoch die  Peschmerga  um die große mediale 
Aufmerksamkeit, die ihnen zuteilwird.
Das Gebiet um Bakufa ist flach wie ein Brett. 
Aber keine der beiden Seiten hier hat das 
schwere Gerät oder die Mannstärke, um die 
wenigen Kilometer zum nächsten Dorf zurück-
zulegen und es zu erobern. Der Feind hat sich 
eingegraben, nur eine kleine schwarze Flag-
ge am Wasserturm und vereinzelte Schüsse 
mit großkalibrigen Waffen belegen, dass die 
Kämpfer der Terrormiliz direkt vor den Dwekh 
Nawsha liegen. „Wann immer wir Bewegung 
erkennen, rufen wir über Funk Luftunterstüt-
zung, und die ist dann auch innerhalb von 20 
Minuten da“, betont Albert Kisso, der Anführer. 
Und tatsächlich kreisen jede Nacht Kampf-
flieger der internationalen Koalition über der 
Ninive-Ebene.

Die Christen sind eine Minderheit, die im 
großen Religions- und Machtkonflikt des Irak 
schlicht keine große Rolle mehr spielt. Die 
irgendwie versucht, ihre reiche Geschichte zu 
bewahren, und dabei vor allem mit sich selbst 
hadert. Noch Anfang der 1990er-Jahre lag die 
Zahl der irakischen Christen bei rund einer 
Million Menschen, die hauptsächlich in den 
Großstädten und den Dörfern im abgelegenen 
Norden lebten. Die Gründe für ihr Verschwin-
den sind vielfältig: Teils gerieten sie zwischen 
die Fronten während der Anti-Kurden-Exzesse 
des früheren Diktators  Saddam Hussein,  der 
in den nördlichen Landesteilen brutale Militär-
kampagnen gegen Peschmerga-Aufständische 
und Zivilbevölkerung durchführte.  
Deutlich bekannter ist der Exodus – die iraki-
schen Christen selbst benutzen diesen religiös 
aufgeladenen Begriff – der Gemeinde während 
des irakischen Bürgerkriegs ab 2003. Zwar 
war auch hier der Auslöser der Gewalt der 
Konflikt zwischen Sunniten und Schiiten, doch 

ihre Neutralität bewahrte die Christen nicht 
davor, angegriffen und vertrieben zu werden. 
„Offiziell sind es noch 400.000 Christen, die 
im Irak leben. Tatsächlich traut sich aber nie-
mand zuzugeben, dass die Zahlen heute eher 
bei 250.000 oder noch weniger liegen“, erzählt 
Emanuel Youkhana, Leiter von Christian Aid 
Program Northern Iraq (CAPNI), der größten 
christlichen Hilfsorganisation des Landes. Er 
sieht das irakische Christentum insgesamt um 
seine Existenz kämpfen – „um zu verhindern, 
dass man in wenigen Jahren schon nur noch 
in Museen über uns lesen wird“. Nicht wie die 

Lämmer zur Schlachtbank, aber auch nicht 
„auf Knien nach Europa fliehen“ will hingegen 
eine kleine Gruppe von assyrischen Christen 
aus der Großstadt Dohuk im Nordwesten des 
Landes kurz vor der syrischen Grenze. Sie alle 
sind Anhänger der nationalistischen Kleinstpar-
tei Assyrian Patriotic Party.  
Die  Assyrer  gehörten zu den ersten Völkern, 
die bereits zwischen dem ersten und zweiten 
Jahrhundert vollständig zum Christentum über-
traten. Als die Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ im August 2014 ihre große Offensive im 
Umland von Mossul begann und die Ninive-
Ebene überrannte, wo die assyrische Kultur 
seit mehr als 4.000 Jahren ihre Wurzeln hat, 
gründeten rund 40 Assyrer die Dwekh Nawsha, 
eine christlich-assyrische Miliz zum Schutz der 
verbliebenen Dörfer und Ruinen der assyri-
schen Kultur.  

UNTERSTÜTZUNG erhalten sie dabei kaum von 
staatlicher Seite, sondern von der großen 
Auslands-Community der Assyrer, berichtet 
Rama Beito, der die Facebook-Seite der Miliz 
mit englischsprachigen Inhalten füllt. Alles 
Geld und auch die internationale Militärhilfe 
seien den offiziellen Streitkräften des Nordirak, 
den Peschmerga, vorbehalten. Ihnen bliebe da 
nur das digitale Netzwerk: „Man kann einfach 
Geld auf unseren Paypal-Account überweisen 
und davon kaufen wir dann Waffen und Ill
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Großes Foto
Einer der rund 

40 Kämpfer der 
Christen-Miliz in 

Bakufa

Unten links
Die christlichen 

Milizionäre 
sind nur leicht 

bewaffnet

Unten rechts
Die Front zwi-

schen Irakern und 
dem IS verläuft 
quer durch die 

Ninive-Ebene

 Diaspora 
Die größte 
Auslandsgemein-
de der Assyrer 
gibt es mit bis zu 
400.000 Men-
schen in den USA.

 Saddam Hussein 
Der Diktator ord-
nete 1988 einen 
Giftgasangriff 
an, bei dem 5.000 
kurdische Zivilis-
ten starben.

 Peschmerga 
Der Name der 
kurdischen 
Kämpfer bedeu-
tet übersetzt „die 
dem Tod ins Auge 
Sehenden“.

Von der 
irakischen 
Regierung 
gibt es kaum 
Unterstützung, 
sondern nur von 
der Auslands-
Community

Ein lokaler 
Kommandeur der 

Dwekh Nawsha 
vor der Flagge 

der Assyrer
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primär als ethnische Assyrer, Letztere vor 
allem als gläubige Christen. Diese Spaltungen 
sind auch im Irak allgegenwärtig, für Außenste-
hende aber nur schwer zu durchschauen.
Durch regelmäßige internationale Pressebe-
richte konnte die Dwekh Nawsha die Aufmerk-
samkeit vieler US-Veteranen des Irakkrieges 
auf sich ziehen. Rund ein Dutzend von ihnen 
sind seit vergangenem Sommer zurück in den 
Irak geflogen, entweder um als wiedererweck-
te Christen – manche nennen sich sogar Kreuz-
fahrer – oder um als Irak-Traumatisierte gegen 
den IS zu kämpfen.  
 
DIE EINGLIEDERUNG DER AUSLÄNDER ist selten 
einfach, erzählt Marcus Naissan, der sich auf 
seinem Facebook-Profil auch schon erbitterte 
Auseinandersetzungen mit ehemaligen Frei-
willigen geliefert hat, denen er vorwarf, nur aus 
egoistischen Gründen in den Irak gekommen 
zu sein. Zwar trainieren die Ex-Soldaten ihre 
irakischen Kameraden. Doch das Gefühl der 
Assyrer, auf ein unaufhaltsames Ende zuzu-
steuern, können auch sie nicht vertreiben. Die 
Orientierungslosigkeit der irakischen Chris-
ten erhöhen sie mit ihrem Engagement noch. 

Ausrüstung“, so Beito. Der 20-jährige Ak-
tivist, der im Sommer gerade Vater geworden 
ist, und die restlichen Unterstützer der Dwekh 
Nawsha betonen immer wieder, dass sie sich 
in ihrem Widerstand primär als Assyrer sehen: 
„Zu Hause sind wir gläubige Christen, aber 
in der Schlacht kämpfen wir als Assyrer, die 
schon vor Jahrtausenden zu den besten Krie-
gern der Welt gehörten“, sagt Sargon Logan, 
der noch vor einem Jahr als normaler Bäcke-
reiverkäufer in Dohuk gearbeitet hat und sich 
gemeinsam mit seinem Vater den Dwekh Naw-
sha angeschlossen hat. Bereits der Name ihrer 
Einheit ist assyrisch, nicht arabisch: „die, die 
sich selbst aufopfern“.
Dass sich die diversen Minderheiten des Irak, 
darunter auch die assyrischen Christen, höchst 
unterschiedliche und miteinander oft unverein-
bare Identitäten geben, lastet zusätzlich auf den 
vom Aussterben bedrohten Gemeinschaften. 
Im benachbarten Syrien geht es sogar so weit, 
dass sich in der kurdischen Stadt Qamischli 
etwa christlich-assyrische Polizeieinheiten 
gegenüberstehen – die einen auf Seiten der 
Assad-Regierung, die anderen auf Seiten der 
Kurden-Selbstverwaltung. Erstere sehen sich Fo
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Die Dwekh-
Nawsha-Kämpfer 
haben alte assyri-
sche Manuskripte 
gerettet

37

Gegenüber den rund 60.000 Peschmerga, 
die den Frontabschnitt um Mossul halten, sind 
die Kämpder der Dwekh Nawsha militärisch 
bedeutungslos. Und das wissen sie auch. Die 
Kurdenarmee erlaubt es verschiedenen Min-
derheiten und Kleinstparteien, ihre eigenen 
Truppen zu unterhalten – so auch der christli-
chen und  jesidischen Bevölkerung.  
Die assyrischen Christen kämpfen nicht nur 
um das Leben ihrer Familien, sondern auch 
um das Fortbestehen ihrer Kultur. „Der ‚Isla-
mische Staat‘ ist ein Geschichtenzerstörer. Er 
möchte die Geschichte umschreiben und alle 
Quellen und Zeugnisse von Vielfalt im Islam 
wie im Christentum zerstören, damit nichts 

 Hilfe  Deutschland ist Teil der 
internationalen Koalition gegen die 
Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ (IS). Besondere Unterstüt­
zung erhalten dabei die Streit­
kräfte und Milizen der autonomen 
Kurdenregion im Norden des 
Irak, die Peschmerga. Vor dem 
Hintergrund der schweren Men­
schenrechtsverletzungen und der 
enormen Geländegewinne des IS in 
Nordsyrien und im Irak entschied 
die Bundesregierung Ende August 
2014, die Kurden mit humanitärer 
Hilfe, Fahrzeugen, militärischer 
Ausrüstung, Waffenlieferungen 
und Ausbildung zu unterstützen. 
Insgesamt hat die deutsche huma­
nitäre Hilfe seit August 2014 einen 
Wert von über 65 Millionen Euro, 
weitere 66,5 Millionen Euro hat 
Berlin für Entwicklungsmaßnah­
men für Flüchtlinge und aufneh­
mende Gemeinden im Nordirak 
aufgewendet.

 Waffenlieferung  Normalerweise 
liefert Deutschland keine Waffen 
in Krisengebiete. Für den Kampf 
der Kurden gegen den IS machte 
die Bundesregierung – mit Billi­
gung des Bundestages – eine 
Ausnahme. In mehreren Tranchen 
lieferte die Bundeswehr neben 
Helmen, Schutzwesten, Funkge­
räten, Nachtsichtgeräten, ABC-
Schutzmasken und Feldküchen 
unter anderem 16.000 Sturmge­
wehre G 3, 8.000 Sturmgewehre 
G 36, 57 MG 3, 1.300 Panzer­
faust 3 sowie 80 Panzerabwehr­
lenkwaffen MILAN  

mit 1.500 Lenkflugkörpern. 
Außerdem schickte Deutschland 
Wolf-Geländefahrzeuge, UNIMOGs 
und geschützte Dingo-Transport­
fahrzeuge in den Nordirak.

 Ausbildung  Seit Januar 2015 be­
teiligt sich die Bundeswehr zudem 
an einer internationalen Ausbil­
dungsmission im Nordirak. Ging es 
zunächst nur um eine qualifizierte 
Einweisung in die gelieferten 
Waffensysteme, so helfen seit 
Anfang 2015 auf Beschluss des 
Bundestages bis zu 100 Soldaten 
umfassend bei der infanteristi­
schen und sanitätsdienstlichen 
Ausbildung irakischer, vor allem 
kurdischer, Sicherheitskräfte in 
Erbil im Nordirak. Das Training soll 
die Fähigkeiten der kurdischen 
Peschmerga, aber auch von Jesi­
den und Kakai – einer religiösen 
Minderheit im Nordirak – im Kampf 
gegen den IS verbessern.

 Koalition  Der Allianz gegen die 
Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ gehören mehr als 60 
Staaten an. Dabei greifen einige 
Mitglieder, wie die USA, Frank­
reich, Großbritannien, aber auch 
Jordanien und Saudi-Arabien, mit 
Luftangriffen auf die Terrormiliz 
in Nordsyrien und im Norden des 
Irak unmittelbar in die Kämpfe ein. 
Gemeinsam mit den Operationen 
der irakischen Armee und der 
Peschmerga am Boden gelang 
es der Allianz im Nordirak, den 
IS zurückzudrängen und Gebiete 
zurückzuerobern.   

Presseberichte lenkten 
die Aufmerksamkeit 
von US-Veteranen auf  
Dwekh Nawsha

 Jesiden 
Bis zu 550.000 
kurdischsprachige 
Jesiden lebten vor 
dem Angriff des IS 
im Sommer 2014 
im Nordirak.

T R A INING  F ÜR  DE N  K R IE G  GE GE N  DE N  I S
Autor Jan Marberg 
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mehr seiner theologischen Deutung wi-
derspricht“, erklärt der Schweizer Mönch Jens 
Petzold, der in Sulaimaniya mehr als 100 christ-
liche Flüchtlinge in seinem Kloster betreut.  
So wie Dwekh Nawsha die jahrtausendealten 
assyrischen Ruinen des Zweistromlandes vor 
der Zerstörung durch Sprengen bewahren 
möchte, geht es Petzold darum, die verschie-
denen Traditionen der irakischen Christen, die 
deutlich älter sind als das europäische Chris-
tentum, zu bewahren. „Große Teile der Bibel 
wurden hier im Irak aufgeschrieben, und eini-
ge wenige Menschen sprechen noch immer die 
 Sprachen  dieser Zeit. Versiegen diese Quel-
len, werden diese Riten nicht mehr hier vor Ort 
praktiziert, dann verlieren auch wir Europäer 
einen Bezug zu unserem Glauben.“ 

DIE DWEKH NAWSHA ist indessen weniger mit 
ihren langbärtigen Feinden beschäftigt, als 
vielmehr weiterhin mit sich selbst: Gerade erst 
musste ihr Sprecher Rama Beito auf Facebook 
das Eingeständnis veröffentlichen, dass die 
Einheit zum Opfer von Betrügern geworden sei. 
Über Monate hätte eine angeblich von Kriegs-
veteranen geführte US-amerikanische Akti-
vistenseite Geld in ihrem Namen gesammelt 
– das sei nun verschwunden, die Betreiber Ill
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nichts weiter als Betrüger gewesen. Mit dem 
Stocken der irakischen Militärkampagne 
in Kirkuk und dem völligen Ausbleiben der 
Offensive auf Mossul fehlt der Assyrer-Miliz 
obendrein ein positives Erlebnis, die Moral 
sinkt und man ist zu schwach, um aus eigener 
Kraft heraus aktiv zu werden. 
„Als ein unabhängiger und neutraler Vermittler 
zwischen allen Volksgruppen“, so stelle er sich 
die zukünftige Rolle der irakischen Christen 
vor, erzählt der chaldäische Erzbischof von 
Kirkuk und Sulaimaniya, Yousif Thomas Mirkis. 
Ganz möchte er seine Hoffnung darauf auch 
noch nicht aufgeben: „Sie werden merken, dass 
sie ohne uns nicht existieren können.“ Doch in 
einem von Gewalt aufgeheizten und fast voll-
ständig verrohten Irak scheint derzeit niemand 
Rücksicht auf die ältesten christlichen Gemein-
den der Welt zu nehmen.  
Den einen sind sie politische Verschiebemasse, 
für die anderen sind sie gar Bürger zweiter 
Klasse. In den Mühlen des Krieges drohen die 
irakischen Christen daher langsam, aber sicher 
zu verschwinden.�

Die Miliz wirbt 
um ausländische 
Kämpfer, vor 
allem Christen 
aus den USA

Die Bundeswehr bekommt ein neues Luftverteidi-
gungssystem das hinsichtlich Flexibilität, Mobilität 
und Wirksamkeit im Einsatz neue Maßstäbe setzt. 
Die heute eingeführten Patriot-Systeme der Bun-
deswehr werden durch das Taktische Luftverteidi-
gungssystem (TLVS) abgelöst. Das Herzstück von 
TLVS bildet MEADS. Das hat das Verteidigungsmi-
nisterium im Juni 2015 entschieden. Diese Lösung 
entspricht den deutschen Anforderungen und wird 
aktuellen und künftig zu erwartenden Bedrohungen 
gerecht. 

Das neue TLVS umfasst neben MEADS zusätzli-
che Elemente: neben dem Zweitflugkörper  IRIS-
SL werden bestimmte Funktionalitäten des bei der 
Luftwaffe eingeführten SAMOC-Führungssystems 
genutzt. Es kann im Rahmen der Landes- und 
Bündnisverteidigung und zum Schutz der Truppen 
im Einsatz gegen alle Arten von Bedrohungen aus 
der Luft eingesetzt werden – auch gegen taktisch-
ballistische Raketen neuester Generation. 
  
Wesentliche Vorteile des MEADS-basierten TLVS 
sind der 360-Rundumschutz, die offene System- 
architektur und die „Plug & Fight-Fähigkeit“, die 
eine Ankoppelung weiterer Sensoren und Waffen-
systeme gestattet, sowie die schnelle Verlegbarkeit. 
Diese Fähigkeiten wurden bereits im Rahmen der 
MEADS-Entwicklung in verschiedenen, umfang-
reichen Tests erfolgreich demonstriert. Außerdem 
kann das bodengebundene Luftverteidigungs-
system im Vergleich zum eingeführten System mit 
deutlich niedrigeren Kosten in der Nutzung und mit 
weniger Personal eingesetzt werden.  

Die Entscheidung für TLVS/MEADS hat internatio-
nale Tragweite.

Innerhalb der NATO ist Deutschland im Rahmen des 
Framework Nations Concepts als führende Nation 
für die bodengebundene Luftverteidigung vorgese-
hen. Die offene Systemarchitektur von TLVS schafft 
die technische Grundlage dafür, dass Deutschland 
seine künftigen NATO-Verpflichtungen erfüllen und 
sich als „Rahmennation“ im Bereich Luftverteidi-
gung anbieten kann. Insbesondere kleinere Staaten 
wie zum Beispiel Rumänien können sich mit aus-
gewählten, einzelnen Elementen ergänzend zu den 
deutschen Fähigkeiten einbringen.
 
Neben Deutschland erwägen weitere NATO-Partner 
wie USA, Polen, Niederlande, Italien ihre Luftvertei-
digung zu modernisieren und ziehen MEADS für ihre 
zukünftige Luftverteidigung in Erwägung. Die USA 
prüfen beispielsweise die Einbindung des MEADS-
Radars und des Launchers in ihre IBCS-Luftvertei-
digungsarchitektur.  

TLVS/MEADS wird auf der Grundlage der bewährten 
Industriepartnerschaft zwischen MBDA, Lockheed 
Martin, Airbus Defence and Space sowie SELEX 
realisiert. Das Industriekonsortium hat von 2005 bis 
2014, die mit dem Kunden vertraglich vereinbarten 
MEADS-Elemente in der geforderten Qualität sowie 
im Zeit- und Kostenrahmen entwickelt.
 
TLVS/MEADS garantiert eine 100% nationale 
Systemfähigkeit. Der deutsche Kunde verfügt über 
einen uneingeschränkten Zugriff auf das MEADS-
Entwicklungsergebnis und kann sich auf die High-
Tech Luftverteidigungs-Einrichtungen der MBDA 
Deutschland in Schrobenhausen und Freinhausen 
abstützen.

MEADS-basiertes Taktisches 
Luftverteidigungssystem (TLVS) wird PATRIOT ersetzen

Anzeige

mbda.indd   1 04.09.15   13:19
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 Aramäisch 
Die Assyrer spre-
chen im Alltag 
und in der Kirche 
Aramäisch, eine 
der ältesten 
Sprachen der 
Welt.

Freiwillige 
warten darauf, 
der christlich-
assyrischen Miliz 
beizutreten
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Jede Nacht kreisen 
Flugzeuge der 

Koalition über der 
Ninive-Ebene
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100 km

Ein Kämpfer 
der christlichen 
Dwekh-Nawsha-
Miliz auf der 
Kirche in Bakufa

 Frontlinie  Die 
christliche Miliz 
Dwekh Nawsha 
steht nördlich von 
Mossul in Bakufa

 Terrorzone  Vom IS 
kontrolliertes Gebiet
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Der Irak hat eine reiche 
christlich-assyrische 
Geschichte. Sie droht 
nun ausgelöscht 
zu werden. Es gibt 
nur wenige, die sich 
gegen den Untergang 
stemmen. Diese sind 
oft chancenlos.

In den 
Mühlen 
des 
Krieges C

heckpoints über Check-
points. Dieser Tage sind 
auch die vermeintlich siche-
ren Landstraßen des kur-
disch kontrollierten Nor-
diraks überzogen mit den 
Kontrollpunkten. Die Angst 
vor verdeckt operierenden 
Kommandos der Terrormi-
liz „Islamischer Staat“ und 
davor, dass ein einzelner 

Selbstmordattentäter es irgendwie in Großstäd-
te wie Erbil, Dohuk oder Sulaimaniya schaffen 
könnte, ist groß. Die Kurden sind stolz darauf, 
in all diesen Städten die öffentliche Ordnung 
den ganzen Krieg über aufrechterhalten zu 
haben. Aber hier im Nordirak leben nicht nur 
Kurden. Er ist auch die Heimat von religiösen 
und ethnischen Minderheiten wie den Jesiden 
und Kakai - und den christlichen Assyrern. Seit 
Jahrhunderten bilden die Christen eine kleine 
und friedliche Minderheit im Zweistromland. 
„Wir Christen wirken einfach ungefährlich, 
harmlos“, betont ein Kleinbusfahrer, als wir die 
Hauptstadt Erbil verlassen, in deren christli-
chem Stadtteil Ankawa Zehntausende Christen 
aus dem ganzen Land und selbst aus Syrien 
Zuflucht gefunden haben.
 
DIE CHRISTLICH-ASSYRISCHE MILIZ Dwekh Nawsha 
hat ihr Hauptquartier in der Ortschaft Bakufa an 
einer Landstraße 20 Kilometer vor der vom IS 
kontrollierten Stadt Mossul aufgeschlagen. 

Autor Nils Metzger  Fotos Andy Spyra

Stand: September 2015

U M K Ä M P F T E R 
I R A K
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Der Alltag der Assyrer besteht aus Streif-
gängen durch das verlassene Dorf und daraus, 
die kleine Kirche wiederherzurichten, die bei 
einem Angriff von Islamisten im vergangenen 
Sommer beschädigt wurde. An die eigentliche 
Frontlinie mit ihren ausgehobenen Schützen-
gräben, die rund 500 Meter entfernt liegt, 
kommen die Dwekh-Nawsha-Kämpfer nur 
selten. Die wird von einer Einheit Peschmerga 
gehalten. Die kurdischen Kämpfer tolerieren 
die Christen-Miliz und versorgen sie regelmä-
ßig mit Lebensmitteln. Die Christen beneiden 
jedoch die  Peschmerga  um die große mediale 
Aufmerksamkeit, die ihnen zuteilwird.
Das Gebiet um Bakufa ist flach wie ein Brett. 
Aber keine der beiden Seiten hier hat das 
schwere Gerät oder die Mannstärke, um die 
wenigen Kilometer zum nächsten Dorf zurück-
zulegen und es zu erobern. Der Feind hat sich 
eingegraben, nur eine kleine schwarze Flag-
ge am Wasserturm und vereinzelte Schüsse 
mit großkalibrigen Waffen belegen, dass die 
Kämpfer der Terrormiliz direkt vor den Dwekh 
Nawsha liegen. „Wann immer wir Bewegung 
erkennen, rufen wir über Funk Luftunterstüt-
zung, und die ist dann auch innerhalb von 20 
Minuten da“, betont Albert Kisso, der Anführer. 
Und tatsächlich kreisen jede Nacht Kampf-
flieger der internationalen Koalition über der 
Ninive-Ebene.

Die Christen sind eine Minderheit, die im 
großen Religions- und Machtkonflikt des Irak 
schlicht keine große Rolle mehr spielt. Die 
irgendwie versucht, ihre reiche Geschichte zu 
bewahren, und dabei vor allem mit sich selbst 
hadert. Noch Anfang der 1990er-Jahre lag die 
Zahl der irakischen Christen bei rund einer 
Million Menschen, die hauptsächlich in den 
Großstädten und den Dörfern im abgelegenen 
Norden lebten. Die Gründe für ihr Verschwin-
den sind vielfältig: Teils gerieten sie zwischen 
die Fronten während der Anti-Kurden-Exzesse 
des früheren Diktators  Saddam Hussein,  der 
in den nördlichen Landesteilen brutale Militär-
kampagnen gegen Peschmerga-Aufständische 
und Zivilbevölkerung durchführte.  
Deutlich bekannter ist der Exodus – die iraki-
schen Christen selbst benutzen diesen religiös 
aufgeladenen Begriff – der Gemeinde während 
des irakischen Bürgerkriegs ab 2003. Zwar 
war auch hier der Auslöser der Gewalt der 
Konflikt zwischen Sunniten und Schiiten, doch 

ihre Neutralität bewahrte die Christen nicht 
davor, angegriffen und vertrieben zu werden. 
„Offiziell sind es noch 400.000 Christen, die 
im Irak leben. Tatsächlich traut sich aber nie-
mand zuzugeben, dass die Zahlen heute eher 
bei 250.000 oder noch weniger liegen“, erzählt 
Emanuel Youkhana, Leiter von Christian Aid 
Program Northern Iraq (CAPNI), der größten 
christlichen Hilfsorganisation des Landes. Er 
sieht das irakische Christentum insgesamt um 
seine Existenz kämpfen – „um zu verhindern, 
dass man in wenigen Jahren schon nur noch 
in Museen über uns lesen wird“. Nicht wie die 

Lämmer zur Schlachtbank, aber auch nicht 
„auf Knien nach Europa fliehen“ will hingegen 
eine kleine Gruppe von assyrischen Christen 
aus der Großstadt Dohuk im Nordwesten des 
Landes kurz vor der syrischen Grenze. Sie alle 
sind Anhänger der nationalistischen Kleinstpar-
tei Assyrian Patriotic Party.  
Die  Assyrer  gehörten zu den ersten Völkern, 
die bereits zwischen dem ersten und zweiten 
Jahrhundert vollständig zum Christentum über-
traten. Als die Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ im August 2014 ihre große Offensive im 
Umland von Mossul begann und die Ninive-
Ebene überrannte, wo die assyrische Kultur 
seit mehr als 4.000 Jahren ihre Wurzeln hat, 
gründeten rund 40 Assyrer die Dwekh Nawsha, 
eine christlich-assyrische Miliz zum Schutz der 
verbliebenen Dörfer und Ruinen der assyri-
schen Kultur.  

UNTERSTÜTZUNG erhalten sie dabei kaum von 
staatlicher Seite, sondern von der großen 
Auslands-Community der Assyrer, berichtet 
Rama Beito, der die Facebook-Seite der Miliz 
mit englischsprachigen Inhalten füllt. Alles 
Geld und auch die internationale Militärhilfe 
seien den offiziellen Streitkräften des Nordirak, 
den Peschmerga, vorbehalten. Ihnen bliebe da 
nur das digitale Netzwerk: „Man kann einfach 
Geld auf unseren Paypal-Account überweisen 
und davon kaufen wir dann Waffen und Ill
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Großes Foto
Einer der rund 

40 Kämpfer der 
Christen-Miliz in 

Bakufa

Unten links
Die christlichen 

Milizionäre 
sind nur leicht 

bewaffnet

Unten rechts
Die Front zwi-

schen Irakern und 
dem IS verläuft 
quer durch die 

Ninive-Ebene

 Diaspora 
Die größte 
Auslandsgemein-
de der Assyrer 
gibt es mit bis zu 
400.000 Men-
schen in den USA.

 Saddam Hussein 
Der Diktator ord-
nete 1988 einen 
Giftgasangriff 
an, bei dem 5.000 
kurdische Zivilis-
ten starben.

 Peschmerga 
Der Name der 
kurdischen 
Kämpfer bedeu-
tet übersetzt „die 
dem Tod ins Auge 
Sehenden“.

Von der 
irakischen 
Regierung 
gibt es kaum 
Unterstützung, 
sondern nur von 
der Auslands-
Community

Ein lokaler 
Kommandeur der 

Dwekh Nawsha 
vor der Flagge 

der Assyrer



      60° N ,  
      50° E 

siehe 
auch: IS
unter

36 3736 37

 30° N , 20° E   TERRORISMUS   Widerstand Widerstand   TERRORISMUS   30° N , 20° E

Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     10 |  2015     SPEZIAL SPEZIAL     10 |  2015     Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     

primär als ethnische Assyrer, Letztere vor 
allem als gläubige Christen. Diese Spaltungen 
sind auch im Irak allgegenwärtig, für Außenste-
hende aber nur schwer zu durchschauen.
Durch regelmäßige internationale Pressebe-
richte konnte die Dwekh Nawsha die Aufmerk-
samkeit vieler US-Veteranen des Irakkrieges 
auf sich ziehen. Rund ein Dutzend von ihnen 
sind seit vergangenem Sommer zurück in den 
Irak geflogen, entweder um als wiedererweck-
te Christen – manche nennen sich sogar Kreuz-
fahrer – oder um als Irak-Traumatisierte gegen 
den IS zu kämpfen.  
 
DIE EINGLIEDERUNG DER AUSLÄNDER ist selten 
einfach, erzählt Marcus Naissan, der sich auf 
seinem Facebook-Profil auch schon erbitterte 
Auseinandersetzungen mit ehemaligen Frei-
willigen geliefert hat, denen er vorwarf, nur aus 
egoistischen Gründen in den Irak gekommen 
zu sein. Zwar trainieren die Ex-Soldaten ihre 
irakischen Kameraden. Doch das Gefühl der 
Assyrer, auf ein unaufhaltsames Ende zuzu-
steuern, können auch sie nicht vertreiben. Die 
Orientierungslosigkeit der irakischen Chris-
ten erhöhen sie mit ihrem Engagement noch. 

Ausrüstung“, so Beito. Der 20-jährige Ak-
tivist, der im Sommer gerade Vater geworden 
ist, und die restlichen Unterstützer der Dwekh 
Nawsha betonen immer wieder, dass sie sich 
in ihrem Widerstand primär als Assyrer sehen: 
„Zu Hause sind wir gläubige Christen, aber 
in der Schlacht kämpfen wir als Assyrer, die 
schon vor Jahrtausenden zu den besten Krie-
gern der Welt gehörten“, sagt Sargon Logan, 
der noch vor einem Jahr als normaler Bäcke-
reiverkäufer in Dohuk gearbeitet hat und sich 
gemeinsam mit seinem Vater den Dwekh Naw-
sha angeschlossen hat. Bereits der Name ihrer 
Einheit ist assyrisch, nicht arabisch: „die, die 
sich selbst aufopfern“.
Dass sich die diversen Minderheiten des Irak, 
darunter auch die assyrischen Christen, höchst 
unterschiedliche und miteinander oft unverein-
bare Identitäten geben, lastet zusätzlich auf den 
vom Aussterben bedrohten Gemeinschaften. 
Im benachbarten Syrien geht es sogar so weit, 
dass sich in der kurdischen Stadt Qamischli 
etwa christlich-assyrische Polizeieinheiten 
gegenüberstehen – die einen auf Seiten der 
Assad-Regierung, die anderen auf Seiten der 
Kurden-Selbstverwaltung. Erstere sehen sich Fo
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Die Dwekh-
Nawsha-Kämpfer 
haben alte assyri-
sche Manuskripte 
gerettet
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Gegenüber den rund 60.000 Peschmerga, 
die den Frontabschnitt um Mossul halten, sind 
die Kämpder der Dwekh Nawsha militärisch 
bedeutungslos. Und das wissen sie auch. Die 
Kurdenarmee erlaubt es verschiedenen Min-
derheiten und Kleinstparteien, ihre eigenen 
Truppen zu unterhalten – so auch der christli-
chen und  jesidischen Bevölkerung.  
Die assyrischen Christen kämpfen nicht nur 
um das Leben ihrer Familien, sondern auch 
um das Fortbestehen ihrer Kultur. „Der ‚Isla-
mische Staat‘ ist ein Geschichtenzerstörer. Er 
möchte die Geschichte umschreiben und alle 
Quellen und Zeugnisse von Vielfalt im Islam 
wie im Christentum zerstören, damit nichts 

 Hilfe  Deutschland ist Teil der 
internationalen Koalition gegen die 
Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ (IS). Besondere Unterstüt­
zung erhalten dabei die Streit­
kräfte und Milizen der autonomen 
Kurdenregion im Norden des 
Irak, die Peschmerga. Vor dem 
Hintergrund der schweren Men­
schenrechtsverletzungen und der 
enormen Geländegewinne des IS in 
Nordsyrien und im Irak entschied 
die Bundesregierung Ende August 
2014, die Kurden mit humanitärer 
Hilfe, Fahrzeugen, militärischer 
Ausrüstung, Waffenlieferungen 
und Ausbildung zu unterstützen. 
Insgesamt hat die deutsche huma­
nitäre Hilfe seit August 2014 einen 
Wert von über 65 Millionen Euro, 
weitere 66,5 Millionen Euro hat 
Berlin für Entwicklungsmaßnah­
men für Flüchtlinge und aufneh­
mende Gemeinden im Nordirak 
aufgewendet.

 Waffenlieferung  Normalerweise 
liefert Deutschland keine Waffen 
in Krisengebiete. Für den Kampf 
der Kurden gegen den IS machte 
die Bundesregierung – mit Billi­
gung des Bundestages – eine 
Ausnahme. In mehreren Tranchen 
lieferte die Bundeswehr neben 
Helmen, Schutzwesten, Funkge­
räten, Nachtsichtgeräten, ABC-
Schutzmasken und Feldküchen 
unter anderem 16.000 Sturmge­
wehre G 3, 8.000 Sturmgewehre 
G 36, 57 MG 3, 1.300 Panzer­
faust 3 sowie 80 Panzerabwehr­
lenkwaffen MILAN  

mit 1.500 Lenkflugkörpern. 
Außerdem schickte Deutschland 
Wolf-Geländefahrzeuge, UNIMOGs 
und geschützte Dingo-Transport­
fahrzeuge in den Nordirak.

 Ausbildung  Seit Januar 2015 be­
teiligt sich die Bundeswehr zudem 
an einer internationalen Ausbil­
dungsmission im Nordirak. Ging es 
zunächst nur um eine qualifizierte 
Einweisung in die gelieferten 
Waffensysteme, so helfen seit 
Anfang 2015 auf Beschluss des 
Bundestages bis zu 100 Soldaten 
umfassend bei der infanteristi­
schen und sanitätsdienstlichen 
Ausbildung irakischer, vor allem 
kurdischer, Sicherheitskräfte in 
Erbil im Nordirak. Das Training soll 
die Fähigkeiten der kurdischen 
Peschmerga, aber auch von Jesi­
den und Kakai – einer religiösen 
Minderheit im Nordirak – im Kampf 
gegen den IS verbessern.

 Koalition  Der Allianz gegen die 
Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ gehören mehr als 60 
Staaten an. Dabei greifen einige 
Mitglieder, wie die USA, Frank­
reich, Großbritannien, aber auch 
Jordanien und Saudi-Arabien, mit 
Luftangriffen auf die Terrormiliz 
in Nordsyrien und im Norden des 
Irak unmittelbar in die Kämpfe ein. 
Gemeinsam mit den Operationen 
der irakischen Armee und der 
Peschmerga am Boden gelang 
es der Allianz im Nordirak, den 
IS zurückzudrängen und Gebiete 
zurückzuerobern.   

Presseberichte lenkten 
die Aufmerksamkeit 
von US-Veteranen auf  
Dwekh Nawsha

 Jesiden 
Bis zu 550.000 
kurdischsprachige 
Jesiden lebten vor 
dem Angriff des IS 
im Sommer 2014 
im Nordirak.

T R A INING  F ÜR  DE N  K R IE G  GE GE N  DE N  I S
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mehr seiner theologischen Deutung wi-
derspricht“, erklärt der Schweizer Mönch Jens 
Petzold, der in Sulaimaniya mehr als 100 christ-
liche Flüchtlinge in seinem Kloster betreut.  
So wie Dwekh Nawsha die jahrtausendealten 
assyrischen Ruinen des Zweistromlandes vor 
der Zerstörung durch Sprengen bewahren 
möchte, geht es Petzold darum, die verschie-
denen Traditionen der irakischen Christen, die 
deutlich älter sind als das europäische Chris-
tentum, zu bewahren. „Große Teile der Bibel 
wurden hier im Irak aufgeschrieben, und eini-
ge wenige Menschen sprechen noch immer die 
 Sprachen  dieser Zeit. Versiegen diese Quel-
len, werden diese Riten nicht mehr hier vor Ort 
praktiziert, dann verlieren auch wir Europäer 
einen Bezug zu unserem Glauben.“ 

DIE DWEKH NAWSHA ist indessen weniger mit 
ihren langbärtigen Feinden beschäftigt, als 
vielmehr weiterhin mit sich selbst: Gerade erst 
musste ihr Sprecher Rama Beito auf Facebook 
das Eingeständnis veröffentlichen, dass die 
Einheit zum Opfer von Betrügern geworden sei. 
Über Monate hätte eine angeblich von Kriegs-
veteranen geführte US-amerikanische Akti-
vistenseite Geld in ihrem Namen gesammelt 
– das sei nun verschwunden, die Betreiber Ill
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nichts weiter als Betrüger gewesen. Mit dem 
Stocken der irakischen Militärkampagne 
in Kirkuk und dem völligen Ausbleiben der 
Offensive auf Mossul fehlt der Assyrer-Miliz 
obendrein ein positives Erlebnis, die Moral 
sinkt und man ist zu schwach, um aus eigener 
Kraft heraus aktiv zu werden. 
„Als ein unabhängiger und neutraler Vermittler 
zwischen allen Volksgruppen“, so stelle er sich 
die zukünftige Rolle der irakischen Christen 
vor, erzählt der chaldäische Erzbischof von 
Kirkuk und Sulaimaniya, Yousif Thomas Mirkis. 
Ganz möchte er seine Hoffnung darauf auch 
noch nicht aufgeben: „Sie werden merken, dass 
sie ohne uns nicht existieren können.“ Doch in 
einem von Gewalt aufgeheizten und fast voll-
ständig verrohten Irak scheint derzeit niemand 
Rücksicht auf die ältesten christlichen Gemein-
den der Welt zu nehmen.  
Den einen sind sie politische Verschiebemasse, 
für die anderen sind sie gar Bürger zweiter 
Klasse. In den Mühlen des Krieges drohen die 
irakischen Christen daher langsam, aber sicher 
zu verschwinden.�

Die Miliz wirbt 
um ausländische 
Kämpfer, vor 
allem Christen 
aus den USA

Die Bundeswehr bekommt ein neues Luftverteidi-
gungssystem das hinsichtlich Flexibilität, Mobilität 
und Wirksamkeit im Einsatz neue Maßstäbe setzt. 
Die heute eingeführten Patriot-Systeme der Bun-
deswehr werden durch das Taktische Luftverteidi-
gungssystem (TLVS) abgelöst. Das Herzstück von 
TLVS bildet MEADS. Das hat das Verteidigungsmi-
nisterium im Juni 2015 entschieden. Diese Lösung 
entspricht den deutschen Anforderungen und wird 
aktuellen und künftig zu erwartenden Bedrohungen 
gerecht. 

Das neue TLVS umfasst neben MEADS zusätzli-
che Elemente: neben dem Zweitflugkörper  IRIS-
SL werden bestimmte Funktionalitäten des bei der 
Luftwaffe eingeführten SAMOC-Führungssystems 
genutzt. Es kann im Rahmen der Landes- und 
Bündnisverteidigung und zum Schutz der Truppen 
im Einsatz gegen alle Arten von Bedrohungen aus 
der Luft eingesetzt werden – auch gegen taktisch-
ballistische Raketen neuester Generation. 
  
Wesentliche Vorteile des MEADS-basierten TLVS 
sind der 360-Rundumschutz, die offene System- 
architektur und die „Plug & Fight-Fähigkeit“, die 
eine Ankoppelung weiterer Sensoren und Waffen-
systeme gestattet, sowie die schnelle Verlegbarkeit. 
Diese Fähigkeiten wurden bereits im Rahmen der 
MEADS-Entwicklung in verschiedenen, umfang-
reichen Tests erfolgreich demonstriert. Außerdem 
kann das bodengebundene Luftverteidigungs-
system im Vergleich zum eingeführten System mit 
deutlich niedrigeren Kosten in der Nutzung und mit 
weniger Personal eingesetzt werden.  

Die Entscheidung für TLVS/MEADS hat internatio-
nale Tragweite.

Innerhalb der NATO ist Deutschland im Rahmen des 
Framework Nations Concepts als führende Nation 
für die bodengebundene Luftverteidigung vorgese-
hen. Die offene Systemarchitektur von TLVS schafft 
die technische Grundlage dafür, dass Deutschland 
seine künftigen NATO-Verpflichtungen erfüllen und 
sich als „Rahmennation“ im Bereich Luftverteidi-
gung anbieten kann. Insbesondere kleinere Staaten 
wie zum Beispiel Rumänien können sich mit aus-
gewählten, einzelnen Elementen ergänzend zu den 
deutschen Fähigkeiten einbringen.
 
Neben Deutschland erwägen weitere NATO-Partner 
wie USA, Polen, Niederlande, Italien ihre Luftvertei-
digung zu modernisieren und ziehen MEADS für ihre 
zukünftige Luftverteidigung in Erwägung. Die USA 
prüfen beispielsweise die Einbindung des MEADS-
Radars und des Launchers in ihre IBCS-Luftvertei-
digungsarchitektur.  

TLVS/MEADS wird auf der Grundlage der bewährten 
Industriepartnerschaft zwischen MBDA, Lockheed 
Martin, Airbus Defence and Space sowie SELEX 
realisiert. Das Industriekonsortium hat von 2005 bis 
2014, die mit dem Kunden vertraglich vereinbarten 
MEADS-Elemente in der geforderten Qualität sowie 
im Zeit- und Kostenrahmen entwickelt.
 
TLVS/MEADS garantiert eine 100% nationale 
Systemfähigkeit. Der deutsche Kunde verfügt über 
einen uneingeschränkten Zugriff auf das MEADS-
Entwicklungsergebnis und kann sich auf die High-
Tech Luftverteidigungs-Einrichtungen der MBDA 
Deutschland in Schrobenhausen und Freinhausen 
abstützen.

MEADS-basiertes Taktisches 
Luftverteidigungssystem (TLVS) wird PATRIOT ersetzen
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 Aramäisch 
Die Assyrer spre-
chen im Alltag 
und in der Kirche 
Aramäisch, eine 
der ältesten 
Sprachen der 
Welt.

Freiwillige 
warten darauf, 
der christlich-
assyrischen Miliz 
beizutreten
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Jede Nacht kreisen 
Flugzeuge der 

Koalition über der 
Ninive-Ebene



40 4140 41

 20° N , 20° W  TERRORISMUS   Drohnen Drohnen   TERRORISMUS   20° N , 20° W  

Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     10 |  2015     SPEZIAL SPEZIAL     10 |  2015     Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     

Drohnen sind in heutigen Konflikten allgegenwärtig: Sie liefern Aufklärungsbilder, 
sichern eigene Truppen und fliegen Luftangriffe. Ohne die Kontrolle durch menschliche 
Piloten am Boden sind sie allerdings nicht einsatzfähig – bisher zumindest.

Drohnentyp	  � UCAV

Spannweite� 15,24 m

Höchstgeschwindigkeit � 988 km/h

Maximale Flughöhe� 12.199 m

Bewaffnung � 2.000 kg Waffenlast

Nutzerländer � Prototyp aus den USA

Drohnentyp� HALE

Spannweite� 39,89 m

Höchstgeschwindigkeit � 637 km/h

Maximale Flughöhe� 19.811 m

Maximale Flugdauer � > 32 Stunden

Nutzerländer� USA; KOR; NATO

E
nde August tötete eine Drohne vom Typ 
Reaper zwei britische Kämpfer des IS in 
Syrien. Das unbemannte Luftfahrzeug (Un-
manned Aerial Vehicle, UAV) startete im 
Mittleren Osten und wurde von britischen 
Piloten gesteuert. Der Befehl zum Einsatz 
kam direkt von Premierminister David 

Cameron. Die Zielpersonen hätten Anschläge in Groß-
britannien geplant, so die Begründung des Premiers. 
Diese vor allem von den USA verfolgte Taktik der 
gezielten Tötung von Verdächtigen – das sogenannte 
Targeted Killing – ist völkerrechtlich umstritten. Häu-
fig kommen dabei Drohnen zum Einsatz. In der öffent-
lichen Diskussion haben unbemannte Luftfahrzeuge 
und Drohnen einen fragwürdigen Ruf. Sie gelten als 
unsichtbare, lautlose Killermaschinen, die selbsttätig 
über Leben und Tod entscheiden. 
 
DIE REALITÄT IST KOMPLIZIERTER: Zum einen werden 
Drohnen nicht nur für Luftangriffe, sondern vor allem 
auch zur unbewaffneten Aufklärung eingesetzt. Zum 

anderen sind sie bisher auf die Steuerung durch Pi-
loten angewiesen – auch wenn selbst komplexe Vor-
gänge wie Start und Landung inzwischen automati-
siert sind. Mitte 2013 gelang einer amerikanischen 
X-47B erstmals die selbstständige Landung auf 
einem Flugzeugträger – ein besonders schwieriges 
Manöver. Drohnen gelten als die Waffe der Zukunft. 
Allein das US-Militär verfügt inzwischen über eine 
fünfstellige Zahl an Systemen – Tendenz steigend. 
Weltweit entwickeln Rüstungsunternehmen neue 
Typen. Der Trend geht dabei in Richtung stärkerer 
Unabhängigkeit von menschlichem Personal.  
Bei der Bundeswehr fliegen Drohnen bereits seit 
den 1970er-Jahren. Vor dem Hintergrund des 
Afghanistan-Einsatzes entschied das Verteidi-
gungsministerium, ab 2010 drei unbewaffnete 
Heron-1-Aufklärungsdrohnen von Israel zu leasen, 
die bis heute in Afghanistan im Einsatz sind. Im Mai 
wurde die Entwicklung einer waffenfähigen Droh-
ne gemeinsam mit Frankreich und Italien bis 2025 
beschlossen.

Lufteinlass für 
Mantelstrom-
triebwerk

Doppel- 
Seitenleitwerk

Stealth-
Material

Schubpropeller

Mantelstromtriebwerk

Seitensichtradar

Kameras für Tag- 
und Nachtsicht

Text Björn Lenz  Infografik Y/C3 Visual Lab

Drohnentyp �
MALESpannweite�

16,60 mHöchstgeschwindigkeit � 213 km/hMaximale Flughöhe�
9.150 mMaximale Flugdauer� > 24 StundenNutzerländer� ISR; DEU; FRA; TUR; IND; CAN; AUS; BRA; USA; SGP
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Drohnentyp�
MALE Spannweite�
20 mHöchstgeschwindigkeit � 482 km/hMaximale Flughöhe�

15.240 mBewaffnung � 1.361 kg WaffenlastNutzerländer�  USA; FRA; GBR; ITA; NLD

Drohnentyp� UCAV

Rotordurchmesser� 8,40 m

Höchstgeschwindigkeit � 213 km/h

Maximale Flughöhe� 6.100 m

Bewaffnung � 272 kg Waffenlast

Nutzerländer � USA

Turboprop-Triebwerk

Heckrotor

Drohnentyp� UCAV

Spannweite� 10 m

Höchstgeschwindigkeit � rund 1.000 km/h

Maximale Flughöhe� k. A. 

Bewaffnung � k. A., zwei interne 
Waffenschächte

Nutzerländer� britischer Prototyp

Luftauslass

Stealth-Material

Hauptrotor

Satellitenlink

Waffenstationen

LandekufenK LE INE  T Y POLOG IE 
DE R  DROHNE N

 High Altitude Long  
 Endurance (HALE) 

Als HALE werden hoch fliegende (mehr 
als 15.000 Meter) Drohnen mit langer 

Flugausdauer (mehr als 24 Stunden) be-
zeichnet. Die häufig sehr großen Drohnen 

dienen vor allem der Aufklärung.

 Medium Altitude Long  
 Endurance (MALE) 

MALE-Drohnen fliegen mit langer Flug-
ausdauer in mittleren Höhen (5.000-15.000 

Meter). Sie sind ebenfalls mit Aufklä-
rungsmitteln ausgestattet, aber tragen 

häufig auch Raketen oder Bomben.

 Unmanned Aerial Combat  
 Vehicle (UCAV) 

Die unbemannten Kampfflugzeuge sollen 
in Zukunft herkömmliche Kampfjets mit 
Pilot ergänzen und teilweise ersetzen. 

Oft kommt bei den existierenden Proto-
typen die Stealth-Bauweise zur Verringe-

rung der Radar-Signatur zum Einsatz.
A N Z E I G E

� Kasernenparker-Rabatt

� Sonderkonditionen für Freiwillig Wehrdienst leistende

� Ersteinstufung für Fahranfänger mit  100 %
Beitragssatz für Gelegenheitsfahrer (Selbst fahrer) und
Militärkraftfahrer unter bestimmten Voraussetzungen

Für eine persönliche Beratung finden Sie unter
www.devk.de einen Ansprechpartner in Ihrer Nähe.

Telefonisch sind wir unter 0800 4-757-757*

rund um die Uhr für Sie da!
* gebührenfrei aus dem deutschen Telefonnetz

Speziell für Bundeswehrsoldaten:

Günstig und entspannt unterwegs.
Mit der DEVK sind Sie auf der sicheren Seite!
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Die neuen 
Barbaren

Die Terroristen des „Islamischen Staates“ nutzten die Kriegswirren 
im Irak und in Syrien für ihren Aufstieg. Seither stehen sie für  

eine neue Dimension des Terrors. Mit der Ausrufung eines Kalifats 
strebt die Terrormiliz nach Macht über die islamische Welt. 

„Islamischer Staat“

 Herkunft  Die Organisation wurde von dem sunniti-
schen Jordanier Abu Musab az-Zarqawi unter dem 
Namen At-Tauhud wa-l-Dschihad gegründet. Während 
der US-Invasion  im Irak trat das Terrornetzwerk al-
Qaida bei und nannte sich von dort an AQI (al-Qaida 
im Irak). Nach az-Zarqawis Tod 2006 übernahm Abu 
Ayyub al-Masri die Führung. Die Terrormiliz entfernte 
sich ideologisch von al-Qaida und nannte sich dann ISI 
(Islamischer Staat im Irak). 2010 wurde al-Masri von 
US-amerikanischen Truppen getötet. Seine Nachfol-
ge trat Abu Bakr al-Baghdadi an. 

 Ausbreitung  Die Schwäche des irakischen Staa-
tes und der Bürgerkrieg in Syrien ab 2011 bildete 
das ideale Umfeld für die Ausbreitung von ISI, 
das sich in ISIS, Islamischer Staat im Irak und 
in Syrien, umbenannte. Am 29. Juni 2014 rief 
al-Baghdadi ein Kalifat aus und machte sich 
zum Kalifen. Gleichzeitig benannte er ISIS 
in IS um. Dadurch weitete er seinen Herr-
schaftsanspruch auf die ganze Welt aus.

Woher kommt der IS?

 Räte   An der Spitze der Terrororganisation steht 
der selbsternannte Kalif Abu Bakr al-Baghdadi. Mit 
dem Begriff des Kalifen betont al-Baghdadi seinen 
Anspruch als religiöser und politischer Führer über die 
gesamte islamische Welt und als Stellvertreter Allahs. 
Al-Baghdadi hat jeweils einen Stellvertreter in Syrien 
und im Irak. Unter ihnen regieren Emire die einzelnen 
Landesteile. Hinzu kommt ein Kabinett von sieben 
Beratern. Diese Führungsriege aus kampferprobten 
Dschihadisten und ehemaligen Berufsoffizieren bilden 
die Schura, die politische, religiöse und militärische 
Ratsversammlung des IS.

Wie ist der IS strukturiert?

 Ölquellen  Die Terror-
miliz fördert Öl und 
verkauft es über alte 
Schmugglerrouten in 
die Türkei oder lässt 
in kleinen Raffinerien 
Sprit für den Eigenbe-
darf produzieren.

 Flagge  Der Prophet  
Mohammed soll eine 
schwarze Flagge verwen-
det haben. Schwarz ist 
auch die Farbe der Abba-
siden-Kalifen (750–1258). 
Sie symbolisiert die Trauer 
für die Märtyrer.

 Siegel  Der Kreis sym-
bolisiert den Siegelring 
Mohammeds. Darin die In-
schrift „Gottes Prophet ist 
Mohammed”. Weiß steht 
für Frömmigkeit und ist die 
Farbe des Gewands, das 
die Mekka-Pilger tragen.

 Auftrag  Islamische Heer-
führer erhielten früher 
vom Kalifen eine schwarze 
Fahne, verbunden mit der 
Aufgabe, den Glauben zu 
verbreiten. Sie verkündet 
auch den Sieg Gottes, 
wenn die Welt untergeht.

 Glauben  Der weiße 
Schriftzug im oberen Teil 
der Flagge ist der erste 
Teile der Schahada, des 
muslimischen Glaubens-
bekenntnisses. Übersetzt 
heißt es: „Es gibt keinen 
Gott außer Gott.“

 Ölförderung  
25.000 bis 
40.000 
Barrel Öl 
fördert der 
IS Experten 
zufolge 
täglich.

 US-Dollar  So viel 
verdient der IS täglich 
an den besetzten Öl- 
und Gasförderanlagen. 
Insgesamt verfügt die 
Terrororganisation über  
ca. 2 Milliarden US-
Dollar an Finanzmitteln.

Text Sebastian Blum  Illustration/Infografik Y/C3 Visual Lab

Das schwarze 
Banner der 
Dschihadisten200.000

Stand: Sept. 2015



Menschen in den vom IS besetzten Gebieten 

Insgesamt
2.260.000 
Menschen 

SYRIEN

Insgesamt 
3.970.000 
Menschen 

Alle Angaben gerundet. 
Quelle: Foundation for Defense 
of Democracy und The Clarion Project
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 Kriminalität  Geschäftsleute im Einflussgebiet der Terrormiliz zahlen Schutzgelder an das 
Kalifat. Außerdem rauben die Milizionäre des IS Banken und Geschäfte in den eroberten Ge-
bieten aus. Auch Ölförderanlagen kontrolliert der IS mittlerweile. Alte Tempel und Götterbilder 
werden zerkleinert und auf dem illegalen Kunstmarkt verkauft. Eine weitere Einnahmequelle 
sind Menschenhandel und Sklaverei. Die IS-Terroristen nehmen Frauen und Kinder gefangen, 
die sie für ungläubig halten, und verkaufen diese als Sklavinnen an ihre eigenen Kämpfer und 
an kooperierende Waffenhändler, Drogenschmuggler oder Geschäftsleute.

 Salafismus  Die Führungsköpfe des IS zählen zu den dschihadis-
tischen Salafisten. Der Salafismus ist eine traditionalistische 
Form des sunnitischen Islam. Quellen dieser Strömung sind 
der Koran und die Sunna, wovon sich auch der Begriff der 
Sunniten ableitet. Die Sunna des Propheten ist eine Ansamm-
lung von überlieferten Aussagen des Propheten Mohammed. 
Sie gilt deshalb den Sunniten und den Salafisten als höchste 
Instanz in der islamischen Rechtsprechung. Der dschiha-
distische Salafismus verfolgt die Errichtung eines Kalifats 
nach dem Vorbild Mekkas und Medinas im 7. und 8. Jahr-
hundert.  

 Takfirismus  Der IS stellt eine neue Variante des dschi-
hadistischen Salafismus dar – den Takfirismus. Der 
Begriff leitet sich von dem arabischen Wort „tak-
fir“ ab, das die muslimische Praxis bezeichnet, 
einen Muslim zu einem Ungläubigen zu 
erklären, der dadurch als vogelfrei gilt 
und auch getötet werden kann.

 Gebiet  Im Oktober 2006 verlas ein Vertreter des 
ISI-Informationsministeriums in einem Video die 
Gründungserklärung des „Islamischen Staates“. Darin 
verkündeten die Terroristen, dass das Kalifat den 
Sunniten ein eigenes Staatsgebiet schaffe, was ihnen 
bisher versagt geblieben sei. Religiös motiviert sich 
der IS durch die Forderung des Propheten Mohammed, 
dass ein Muslim nur von einem Muslim regiert werden 
könne. Da die Definition des dschihadistisch-salafis-
tischen IS ausschließlich die eigene Denkrichtung als 
echten Islam anerkennt, sind alle anderen Herrscher 
muslimischer Staaten im Nahen Osten aus Sicht des 
IS ungläubig, weshalb nur al-Baghdadi rechtmäßiger 
Herrscher der Muslime sein könne. Dies umfasst die 
politische und religiöse Hoheit über alle Muslime auf 
der ganzen Welt. 

Woher hat der IS sein Geld?

Woran glauben die Führer des IS?

 Bericht  Im März 2015 hat das UNHCR, das Hochkom-
missariat für Menschenrechte der Vereinten Nationen, 
einen Bericht vorgelegt, nach dem die Gewalt des IS 
das Ausmaß eines Völkermordes erreicht habe. Be-
sonders das Vorgehen gegen die gesamte Volksgruppe 
der Jesiden komme einem Genozid gleich. Darüber 
hinaus listet der Bericht Mord, Folter, Vergewaltigung 
und sexuelle Versklavung, religiöse Zwangskonvertie-
rung und Zwangsrekrutierung von Kindern auf. 

 Minderheiten  In seinem Einflussgebiet verfolgt und 
tötet der IS körperlich und psychisch Behinderte oder 
missbraucht diese als Selbstmordattentäter. In ihrem 
Propaganda-Magazin Dabiq erklären die Terroristen 
des IS, weshalb es ihr Recht und ihre islamische Pflicht 
sei, Menschen zu versklaven und zu vergewaltigen. 
Auch andere Minderheiten, wie Homosexuelle, berich-
ten von Verfolgung und Hinrichtungen unter der Herr-
schaft der selbsternannten Gotteskrieger.

Wie gewalttätig ist der IS?

Warum ein Kalifat?

 Jesiden  Die religiöse Min-
derheit lebt im Irak, in Syrien 
und der Türkei. Die mündlich 
überlieferte Religion spricht 
von einem Engel in Form 
eines blauen Pfaus.

 Sklaverei  7.000 jesidische 
Frauen und Mädchen hat 
der IS entführt und in die 
(Sex-)Sklaverei verkauft. 
5.000 jesidische Männer 
wurden getötet.

 Technical  Die einfache 
und robuste Technik ist 
leicht selbst zu reparieren. 
Das macht den Wagen 
auch für Terrormilizen 
interessant.

 Tote  Das Morden durch den IS ist 
unbeschreiblich. Wie viele Tote es sind, 
weiß niemand. Die Vereinten Nationen 
sprechen mittlerweile von Kriegsver-
brechen und Völkermord, gerade in 
Bezug auf das Vorgehen des IS gegen 
die Jesiden.

 Terroristen  So viele 
Angehörige könnte der 
IS haben. Die Schätzun-
gen variieren aber sehr 
stark. Das hängt auch 
davon ab, ob nur aktive 
Kämpfer oder auch 
Kämpfer angegliederter 
Terrorgruppen und die 
polizeiartigen Milizen 
hinzugezählt werden.

 Kämpfer  Davon geht 
der amerikanische 
Geheimdienst CIA aus. 
Von Experten wird diese 
Zahl bezweifelt. Allein um 
die besetzten Gebiete zu 
kontrollieren, müssten 
es mindestens 100.000 
Kämpfer sein.

 Deutsche  haben sich 
seit 2012 als Kämpfer 
dem IS angeschlossen. 
Jeder Dritte ist zurückge-
kehrt. Etwa 100 deutsche 
Dschihadisten wurden 
getötet.

 Flüchtlinge  So viele 
Jesiden hat der IS aus 
ihrer Heimat vertrieben. 
Die Übriggebliebenen 
erwartet Vergewaltigung, 
Mord und Sklaverei.

 Rebellen  Sicherheitsex-
perte Andrew Exum nannte 
den Hilux das „fahrende  
Pendant zur AK-47“, er ist 
damit ein Symbol asymme-
trischer Kriegsführung.

 Vertriebene  Wer sich nicht den 
strengen Regeln der Terroristen vom IS 
beugt, muss fliehen oder wird getötet. 
Allein im ersten Halbjahr 2015 sind 
3.000.000 Menschen vor dem Terror 
geflohen – in die Türkei, den Libanon, die 
Golfstaaten und nach Europa. 

3.000.000

700

 Iraker  Eine der wenigen von den Ver-
einten Nationen verifizierten Zahlen: 
Im Jahr 2014 tötete der IS in seiner 
Irak-Offensive 5.500 Menschen in nur 
sechs Monaten. 

5.500

200.000

30.000
A N Z E I G E

 Toyota  Der Hilux ist ein 
geländegängiger Pick-up 
mit Allradantrieb. Als 
sogenannter Technical wird 
der Wagen mit Waffen und 
Panzerung aufgerüstet.

Ein Staat voller Geiseln
 Herrschaft  Anfang 2015 leben etwa 6.000.000 Menschen in den vom IS besetzten 
Gebieten. Das Terrornetzwerk schafft quasistaatliche Strukturen. 

Quel le: Foundation for 
Defense of Democracies
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Ihre Ziele mögen sich unterscheiden, aber 
eine entscheidende Gemeinsamkeit  

haben die verschiedenen Terrorgruppen 
der Welt: Gewalt. Gegen Regierungen, 

gegen Zivilisten, gegen Andersgläubige. 
Dabei scheint ihnen kein Mittel  

zu grausam zu sein. Ein Blick auf vier  
derzeit aktive Organisationen.

Die Fürsten des Terrors
Islamistische Milizen

Text Anika Wenzel  Illustration Y/C3 Visual Lab
Aus Pakistan zurückgekehrte afghanische Flücht-

linge und ehemalige Kämpfer im Krieg gegen die 

Sowjetunion gründeten die Organisation Anfang der 

1990er-Jahre. Ab 1994 eroberten sie das nach dem 

Abzug der Sowjetunion von Bürgerkrieg zerrissene 

Land. Von 1996 bis 2001 herrschten sie über das von 

ihnen ausgerufene „Islamische Emirat Afghanistan“.

Tausende Koranschulen in Pakistan bilden die wichtigste 

Rekrutierungsquelle der Taliban. Die meisten Anhänger 

rekrutieren sich aus paschtunischen Stämmen. Deren 

Siedlungsgebiet liegt in Afghanistan und Pakistan. 

Nach der Entmachtung 2001 kämpften die Taliban aus 

dem Untergrund heraus gegen die NATO-Truppen und  

die afghanischen Sicherheitskräfte. Nach dem Abzug  

der internationalen Kampftruppen versuchen sie nun,

ganze Provinzen zurückzuerobern und ihren Einfluss-

bereich erneut auszuweiten.

TALIBAN
A k h t a r  M o h a m m e d 

M a n s u r

Anführer seit 2015

HERKUNFT: 
Kariz, Afghanistan

DER ANFANG

Ha up t s ä chl ich  Pa s ch t unen

6 0 . 0 0 0  T a l i b a n

DIE ZIELE

O P E R A T I O N S G E B I E T :  	 Afghanistan, Pakistan

s o l l  e s  i n  A f g h a n i s t a n  u n d  P a k i s t a n  g e b e n .

Im seit 1988 von Bürgerkrieg zerrütteten Somalia entstand 2006 die „Harakat al-Shabaab al-Mujahi-deen“, die „Bewegung der Mudschahidin-Jugend“. Sie ging aus dem militanten Flügel der somalischen „Union islamischer Gerichte“ hervor, die bis zur Entmachtung 2006 politische und militärische Ziele verfolgt hatte. Mittlerweile operieren die Angehö-rigen der Miliz im Untergrund. Auch Nachbarländer wie Kenia wurden zum Ziel, wie beim Angriff auf das Westgate-Einkaufszentrum 2013.

Die islamistische Miliz rekrutiert in großem Umfang 
Kinder und Jugendliche als Kämpfer. Sie bietet Freiwilli-
gen Rekrutierungsprämien und ein monatliches Einkom-
men – ein Anreiz für Jugendliche aus armen Familien. In 
der Bevölkerung hat die Miliz teilweise Rückhalt, da sie 
nach Jahrzehnten des Krieges für eine gewisse Sicherheit 
sorgt und gelegentlich Geld an Witwen und Alte zahlt.Al-Shabaab will einen islamischen Staat am Horn von  Afrika etablieren und kämpft für die Einführung der Scharia in Somalia. In den von ihr kontrollierten Ge-bieten setzt sie diese streng durch. Die Nachbarländer Äthiopien und Kenia sind immer wieder Ziel von Angriffen, die Terrormiliz 

bezeichnet sie als Feinde des Islam. Seit Februar 2012 gilt al-Shabaab 
als regionaler Ableger der al-Qaida, nachdem sie ihr die Gefolgschaft 
geschworen hat.

AL-SHABAAB

K inder  und  Ju g endl iche

9 . 0 0 0  K ä m p f e r

DIE ZIELE

O P E R A T I O N S G E B I E T :  	 Somalia, Kenia

u m f a s s t  d i e  T e r r o r g r u p p e  S c h ä t z u n g e n  z u f o l g e .

DER ANFANG

A h m e d  O m a r
Anführer seit 2014

HERKUNFT: 
unbekannt

Gegründet wurde die zunächst gewaltlos agieren-
de Organisation 2002 im Nordosten Nigerias. Als 
fundamentalistisch-islamistische Gemeinschaft 
lehnte sie alles Westliche ab. 2009 versuchte sie mit 
einem bewaffneten Aufstand, im Norden Nigerias 
einen islamischen Staat zu schaffen, was jedoch am 
Widerstand der nigerianischen Armee scheiterte.  

Viele Nigerianer schließen sich an, da sie für sich keine 

andere Perspektive sehen. Armut und gewaltsame Über-

griffe von Polizei und Armee sind vor allem im Nordosten 

des Landes verbreitet. Dies treibt viele in die Reihen der 

Terroristen. Zahlreiche Mitglieder werden auch zwangs-

rekrutiert und versklavt.

Oberstes Ziel der „nigerianischen Taliban“ ist die Einrich-
tung eines islamischen Gottesstaates in Nigeria und den 
Nachbarländern Kamerun, Tschad und Niger. In diesem 
angestrebten Kalifat soll das islamische Recht nach der 
Scharia gelten. Insbesondere westliche Bildung wird von den Anhängern 

als Sünde angesehen und bekämpft. Im März 2015 schwor Boko Haram der 

Terrormiliz „Islamischer Staat” die Treue. Derzeit kontrolliert die Organisa-

tion ein Gebiet von weit über 20.000 Quadratkilometern (etwa so groß wie 

Israel) im Norden Nigerias.

BOKO HARAM

DER ANFANG

Fr ei w i l l i g e  und  S k la ven

Bis zu 9.000 Kämpfer

DIE ZIELE

O P E R A T I O N S G E B I E T :  	 Nord-Nigeria

h a t  d i e  G r u p p e  S c h ä t z u n g e n  z u f o l g e .
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A N Z E I G E

A b u b a k a r  S h e k a u
Anführer seit 2009

HERKUNFT: 
vermutlich aus dem Niger

1984 gründete Osama bin Laden in Pakistan ein Büro, um Freiwillige für den Kampf gegen die sowje-tischen Truppen im benachbarten Afghanistan zu or-ganisieren. Unterstützung erhielt er von der CIA und dem pakistanischen Geheimdienst. Nach dem Abzug der Sowjetunion ordnete bin Laden seine Kämpfer neu, um den Dschihad gegen die USA fortzusetzen.

Die Masse der Mitglieder stammt aus der arabischen 
Welt. Aus Saudi-Arabien, Ägypten, Kuwait und Irak kom-
men die meisten Rekruten. Al-Qaida gilt als Dachverband, 
dem selbstständige Kämpferzellen unterstehen.Das oberste Ziel der al-Qaida ist die Vereinigung aller islamischen Länder in einem großen Kalifat. Zuvor  müssen, so die Ansicht in der Organisation, Israel und seine westlichen Verbündeten vernichtet werden. Der Dschihad wird als einzige Möglichkeit angesehen, die  Interessen islamischer Menschen durchzusetzen.

AL-QAIDA

DER ANFANG

Rek r u t en  a u s  A r a bien

DIE ZIELE

O P E R A T I O N S G E B I E T :  	 weltweit

A i m a n  a z - Z a w a h i r i
Anführer seit 2011

HERKUNFT: 
Maadi, Ägypten

1 9 . 0 0 0  M i t g l i e d e rs o l l  a l - Q a i d a  m i t  a l l e n  U n t e r g r u p p e n  h a b e n .

      50° N ,  
      40° E 

Weiter 
zu 
Fragile 
Staaten 
unter

      30° N ,  
      10° W 

      70° N ,  
      60° W 

Weiter 
zum 
Thema 
Drogen
unter

Weiter 
zum 
Cyber 
Warfare
unter
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R E G I O N A L E

Russland annektiert die Halbinsel 

Krim, unterstützt die Separatisten 

in der Ostukraine und provoziert 

die NATO. Dabei wendet Moskau 

Mittel der hybriden Kriegsfüh-

rung an. Die osteuropäischen 

NATO-Mitglieder sind beunruhigt, 

vor allem die baltischen Staaten 

mit ihren russischen Minder-

heiten. Europa und die USA 

antworten mit Sanktionen – 

und Manövern. Eine unruhige 

Region ist entstanden.
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Vom 15. August bis zum 17. September fand 
die größte Luftlandeübung in Europa seit 
mehr als 20 Jahren statt. An Swift Response 
2015 nahmen fast 5.000 Soldaten aus elf 
Nationen teil. Darunter auch 650 Soldaten 
der Luftlandebrigade 1.

Die Antwort 
der Allianz A

tropia, ein Land im Nahen 
Osten. Nach längeren 
Spannungen im Innern 
meutern Teile der Armee, 
ein Anschlag zielt auf die 
Beseitigung der gewähl-
ten Regierung. Bilanz des 
Umsturzversuchs: Der Ver-
teidigungsminister ist tot, 
der Staatspräsident schwer 
verletzt, Regierungstreue  

und Putschisten liefern sich blutige Gefechte. 
Der Militärcoup ruft die Staatengemeinschaft 
auf den Plan. Unter UN-Mandat rückt eine multi-
nationale Schutztruppe in das Land ein, um die 
Regierung bei der Niederwerfung der Separa-
tisten zu unterstützen. Auftrag der UN-Truppe: 
Die Operationsgebiete der Aufständischen 
sollen mit einer massierten, konzentrierten 
Luftlandung eingenommen werden. 
Die für die multinationale Großübung Swift Res-
ponse 2015 gewählten Namen und Szenarien 
mögen fiktiv sein. Aber sie haben einen realis-
tischen Hintergrund. Krisen und Bürgerkriege 
rückten zuletzt näher an die NATO-Außen-
grenzen heran. Das Bündnis hat den Anspruch, 
binnen kürzester Zeit mit eigenen multinationa-
len Verbänden weltweit auf Bedrohungslagen 
reagieren zu können. Das braucht Übung.
Unter Führung des  XVIII Airborne Corps  der 
US-Streitkräfte stellten im August rund 5.000 
Soldaten aus elf NATO-Staaten auf Truppen-
übungsplätzen in Deutschland, Bulgarien, 

Ein amerikanischer 
Fallschirmjäger 
birgt seinen Schirm 
in der Drop Zone
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 XVIII Airborne  
 Corps 
Das 18. Luftlan-
dekorps der US 
Army besteht 
derzeit aus 
88.000 Mann.

 Hohenfels 
Einer der größten 
Truppenübungs-
plätze Deutsch-
lands liegt bei 
Regensburg in 
der Oberpfalz.

Text Markus Tiedke

Italien und Rumänien ihre Fähigkeit unter 
Beweis, schnelle Luftlandeoperationen durch-
zuführen. Und dies nicht allein im nationalen 
Rahmen, sondern auf multinationalem Level 
und über mehrere Kommandoebenen hinweg. 
Dazu müssen Taktik und Technik der Partner
armeen kompatibel sein. Swift Response zeigte 
eindrucksvoll, wie weit das Bündnis in dieser 
Hinsicht heute schon vorangekommen ist.

DER TRUPPENÜBUNGSPLATZ  Hohenfels,  Mitte 
August. Eines der zahlreichen europäischen 
Übungsareale für Swift Response 2015. Eine 
lang gezogene Freifläche im Herzen des stark 
bewaldeten Gebiets, einige Hundert Meter 
breit und in etwa zwei Kilometer lang. Am nörd-
lichen Platzrand ist in einiger Entfernung ein 
Dorf Atropias auszumachen. Ansonsten rings-
um nur Heidegras und Steine, dazu Buschwerk 
und niedrige Bäumchen. Die Luft flirrt, noch ist 
es ruhig. 

Technik und Taktik 
der Partnerarmeen 

müssen 
kompatibel sein 



Links  
Eine CV-22 

Osprey setzt  
US-Ranger ab

Oben rechts 
Deutsche EGB-

Fallschirmjäger 
sichern die 
Landezone

Unten rechts 
Angehörige 

der Task Force 
Ranger stürmen 

das Zielobjekt

Oben 
Deutsche 
EGB-Kräfte 
setzen die 
Zielperson 
fest
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Damit ist es gegen Mittag vorbei. Das cha-
rakteristische Klopfen von Rotoren kündet Hub-
schrauber an. Aus südlicher Richtung lärmen 
zwei CH-47 Chinook in Baumwipfelhöhe über 
den Platz. Erst beim Überflug sind die kleinen 
Kokarden an den Flanken der Maschinen zu 
erkennen – Briten. Über ihnen kreisen sichernd 
zwei agile AH-64 Apache. Die schweren 
Chinook landen mit einigen Hundert Metern 
Abstand voneinander nahe dem Dorf. Aus den 
Heckluken springen US-Ranger und deutsche 
Fallschirmjäger mit Erweiterter Grundbefähi-
gung (EGB) der 3. Kompanie vom Fallschirmjä-
gerregiment 31. Eine Gruppe vom italienischen    
 4. Alpini-Fallschirmjägerregiment   verstärkt 
die multinationale Task Force Ranger. Geführt 
wird sie vom Chef der Bravo-Kompanie,  
1. Bataillon des 75.  US-Ranger -Regiments. Die 
Teams rücken blitzartig gegen das Dorf vor, 
schon bald brechen erste Schüsse. Krachende 
Detonationen zeugen von der Heftigkeit des Ge-
fechts. Plötzlich donnert eine CV-22 Osprey aus 
Süden über die Wipfel. Das moderne Kipprotor-
Flugzeug bringt die zweite Welle Ranger zum 
Einsatzort. In Reihe verlassen die Männer den 
„Fischadler“ und rücken zu ihren Kameraden 
der Task Force Ranger vor.
Hauptmann Sascha Duderstaedt (35), Kompa-
niechef der Dritten, hat seine Männer auf ein 
Szenario wie dieses gut vorbereitet. Mit ihren 
US-Kameraden sollen die deutschen Soldaten 
mit Erweiterter Grundbefähigung (EGB) zwei 
Schlüsselpersonen der atropischen Separatis-
ten festsetzen. Im Vorfeld hat die Aufklärung 
festgestellt, wo sich die gesuchten Personen 
aufhalten. Die Männer der Task Force Ranger 

 US-Ranger 
Die Soldaten des 
traditionsreichen 
75th Ranger 
Regiment sind als 
Elite-Infanteris-
ten ausgebildet.

 EGB 
Die Fallschirmjä-
ger mit Erweiter-
ter Grundbefähi-
gung gehören zur 
Division Schnelle 
Kräfte.

 Alpini 
Das 4. Alpini 
Fallschirmjä-
gerregiment ist 
eine italienische 
Spezialeinheit 
aus Verona.

 Lingua Franca 
Die Standard-
Befehlssprache 
in der NATO ist 
Englisch.

Übungsdorf wieder friedlich in der Sonne. Nur 
ein paar langsam verwehende Rauchwolken 
zeugen noch von der Aktion. Operationen 
dieses Zuschnitts sind deutlich komplexer, als 
es aus der Zuschauerperspektive den Anschein 
hat. „Wir planen nach Möglichkeit sehr detail-
liert“, sagt Duderstaedt. „Die Anforderungen an 
alle Beteiligten sind enorm.“ Das beginnt schon 
bei der  Sprache . „Kommuniziert wird immer 
auf Englisch.“ Das internationale Niveau der 
Tactics, Techniques and Procedures (TTP), also 
der Taktiken und Verfahrensweisen, ist zudem 
in allen Bereichen sehr hoch. „Wir müssen 
uns ständig weiterentwickeln, um da Schritt zu 
halten“, sagt Duderstaedt. „Swift Response ist 
für uns gut gelaufen. Es ist schön zu sehen, wie 
ähnlich wir den Kameraden der Partnerarmeen 
sind.“ So gleichen sich nicht nur die Aufgaben-
profile von Rangern und EGB-Fallschirmjägern, 
sondern auch Ausrüstung und Taktiken.
Bei Swift Response 2015 spielen spezialisierte 

Kräfte – unter ihnen die Männer der dritten 
Kompanie aus Seedorf und die  EGB-Fall-  
 schirmjäger  der zweiten Kompanie des Fall-
schirmjägerregiments 26 – eine wichtige Rolle. 
Allerdings keine sonderlich sichtbare. Wie 
auch im scharfen Einsatz agieren die Experten 
im Schutze der Dunkelheit. Fast immer, wenn 
man in diesen Tagen in Hohenfels nächtens 
Hubschrauber hört, sitzen spezialisierte Kräfte 
verschiedener NATO-Partner darin. In der 
Nacht vor dem konzertierten Schlag gegen die 
militärischen Führungskader des Gegners im 
Übungsdorf haben die Männer unter anderem 
Radarstationen und Flugabwehrstellungen in 
der Nähe der Drop Zone zerstört – und so auch 
den Fallschirmjägern der Task Force Cerberus 
den Weg in den Verfügungsraum geebnet. 
Eine knappe Stunde nach der Aktion im 
Übungsdorf kündigt ein dumpfes Grollen wie-
der Luftfahrzeuge an. Am Himmel tauchen fünf 
C-130 Hercules auf. Schwerfällig brummen 

dringen zu diesen Gebäuden vor, um der Ziel-
personen habhaft zu werden. Ein Sicherungs-
element riegelt die Kampfzone nach Norden 
hin ab. Dazu fordern die EGB-Soldaten auch 
Luftnahunterstützung und Artilleriefeuer an. 
Speed, Aggression, Surprise – neben hoher 
soldatischer Professionalität sind vor allem die 
Ausnutzung des Überraschungsmoments und 
ein explizit aggressives Vorgehen Schlüssel 
zum Erfolg. 

ZUSAMMEN MIT DEN RANGERN kämpfen EGB-
Fallschirmjäger die Häuser frei. Sie setzen die 
Zielpersonen fest und bringen die gegneri-
schen Anführer mit verbundenen Augen aus 
dem Dorf zur Landezone. Die Osprey nimmt 
die Soldaten und ihre Gefangenen auf. Kaum 
ist die CV-22 hinter der Baumlinie verschwun-
den, kehren knatternd die Chinook zurück 
und nehmen die verbliebenen Einsatzkräfte 
auf. Noch eine Schleife über dem Dorf, dann 
ziehen sie unter Deckung der Apaches im 
Tiefflug durch eine Waldschneise davon. Das 
alles geht verblüffend schnell. Schon liegt das 

Detonationen  
zeugen von der 
Heftigkeit des  
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Oben links 
Nach dem Sprung 

sammeln sich 
die Soldaten im 

Bereitstellungs-
raum 

Oben rechts  
Atropische 

Separatisten (die 
Gegner) greifen 

mit gepanzerten 
Fahrzeugen an

Unten 
Die gelandeten 

Kräfte bekämpfen  
den angreifenden 

Gegner

Oben Herku-
les-Maschi-

nen haben 
Fallschirm-
jäger in die 
Drop Zone 
abgesetzt
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die viermotorigen Transporter von Norden 
heran. Dann lösen sich aus der ersten Maschine 
kleine Bündel – amerikanische Fallschirmjäger. 
Die Springer taumeln für einige Augenblicke 
scheinbar unkontrolliert erdwärts, dann öffnen 
sich ruckartig ihre Schirme. Binnen Sekunden 
verlässt so ein kompletter Zug die  Hercules . Für 
kurze Zeit ist der Himmel mit olivgrünen Fall-
schirmen gesprenkelt, dann sind alle gelandet.

Noch während die Amerikaner am Boden 
ihre Ausrüstung bergen und sammeln, fliegen 
deutsche C-160 Transall weitere Fallschirm-
jäger ein. Diesmal sind es Angehörige der 
trinationalen Task Force Cerberus – Deut-
sche,  Niederländer  und Polen. Ihnen kommt 
bei der heutigen Operation eine Schlüsselrolle 
zu. Der Anblick ist beeindruckend – derart 
viele Schirme auf einmal hat es hierzulande seit 
Jahren nicht mehr gegeben. Den Schlusspunkt 
setzen nach fast anderthalb Stunden die Briten 
mit einer Kompanie. 
Die beeindruckende Massenabsetzung ist aber 
nur der Anfang. Kaum am Boden, sammeln sich 
die Fallschirmjäger und rücken in den befohle-
nen Raum vor. Auftrag der Task Force Cerberus 
ist heute die Einnahme eines Areals, das sich 
auch für Hubschrauberlandungen eignet. Wäh-
rend die polnische Kompanie die nördliche 
Flanke deckt, rücken Deutsche und Nieder-
länder aufs Ziel vor. Bis zum Objekt steht den 

 Front-Taxi 
Die C-130 Hercu-
les ist der „Last-
esel“ der U.S. Air 
Force. Die „Herc“ 
flog erstmals 
1956.

 11. Luchtmobiele  
 Brigade 
Die niederländi-
sche Brigade ist 
nach fünf Tagen 
weltweit einsetz-
bar.

Ein dumpfes  
Grollen kündigt  

weitere  
Luftfahrzeuge an

Soldaten noch ein kräfteraubender Anmarsch 
durch schwieriges Gelände bevor. Mit der 
Menge an persönlicher Ausrüstung, Waffen und 
Kampfmitteln gerät der Marsch bei spätsom-
merlichen Temperaturen auch für durchtrai-
nierte Luftlandesoldaten zur Belastungsprobe.  

VIELE STUNDEN gefechtsmäßiges Vorrücken 
im Gelände zehren an den Kräften. Die Kör-
persprache der Soldaten ist da deutlich. „Ihr 
trainiert immer bloß eure Arme. Hier braucht 
ihr aber eure Beine“, ruft ein Hauptmann seinen  
Fallschirmjägern zu. Nach kurzer Rast reißt 
er die Soldaten wieder hoch. Das Zielobjekt 
ist noch längst nicht erreicht. Bei einsetzender 
Dämmerung häufen sich dann auch die Schar-
mützel mit dem Gegner. Die Opposing Forces, 
kurz „OpFor“, stellt das Joint Multinational 
Readiness Center (JMRC). Die Männer haben 
exzellente  Ortskenntnisse. Unter Ausnutzung 
des Terrains versuchen sie, den Vormarsch der 
Task Force zu verzögern. Und sie verstehen 
ihr Handwerk. Was mit kurzen Feuergefech-
ten beginnt, weitet sich später am Abend zum 
Kampf um die erste Basis des Gegners aus. Die 
Soldaten gehen überschlagend vor und kämp-
fen sich durch die Verteidigungsstellungen der 
Separatisten. Spät am Abend wird der Hub-
schrauberlandeplatz schließlich von deutschen 
und niederländischen Kräften eingenommen.
Ebenfalls in der Nacht hat eine italienische Task 
Force nach langem Anmarsch einen wichti-
gen Feldflugplatz eingenommen und sich 

ME HR N ATO -PR Ä SE N Z  IM  B A LT IK UM UND  IN  O S T E UROPA

 Antwort  Die Staats- und Regie-
rungschefs der NATO-Staaten 
haben im September 2014 auf 
dem Gipfeltreffen in Wales einen 
Aktionsplan beschlossen, mit dem 
das Bündnis auf die neue Sicher-
heitslage in Osteuropa, Nordafrika 
und im Nahen Osten reagiert. Der 
„Readiness Action Plan“ war die 
Antwort auf die völkerrechtswidrige 
Annexion der Halbinsel Krim durch 
Russland und die Situation in der 
Ostukraine sowie die Bedrohung 
durch den „Islamischen Staat“.

 Präsenz  Vor allem die baltischen 
und osteuropäischen Mitglieds-
staaten haben mehr NATO-Prä-
senz in ihren Ländern gefordert – 
auch ein verstärktes Air Policing. 
Die Bündnismitglieder stellen für 
den Schutz des Luftraums über 
dem Baltikum mehr Flugzeuge. Die 
Luftwaffe beteiligt sich derzeit 
mit fünf Kampfjets vom Typ 
Eurofighter. Außerdem werden 
in den östlichen Mitgliedsstaaten 
mehr Manöver stattfinden, um die 
Truppenpräsenz durch rotierende 
Kräfte zu erhöhen. Erst im Juni 
führte die NATO dort Übungen 

unter dem Namen „Allied Shield“ 
durch. Insgesamt 15.000 Soldaten 
aus mehr als 20 Nationen waren 
beteiligt. 

 Reaktion  Die NATO will weiter 
ihre Reaktionsschnelligkeit erhö-
hen. Schwerpunkt: Die Neustruk-
turierung der NATO Response 
Force (NRF). Als Speerspitze 
wurde eine Very High Readiness 
Joint Task Force (VJTF) aufge-
stellt. 5.000 Soldaten befinden 
sich in höchster Bereitschaft und 
können innerhalb von 48 Stunden 
verlegt werden. Das Panzergrena-
dierbataillon 371 aus Marienberg 
in Sachsen („Marienberger Jäger“) 
gehört in diesem Jahr dazu.

 Führung  Auch das Multinationale 
Korps Nordost in Stettin wurde 
aufgewertet: Von hier aus soll die 
VJTF im östlichen Bündnisgebiet 
geführt werden können. Die 
Verteidigungsminister Deutsch-
lands, Dänemarks und Polens 
haben die Erhöhung des Bereit-
schaftsgrades und eine personelle 
Verstärkung des Hauptquartiers 
beschlossen.
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Links Auch bei 
Sonnenuntergang 

ist der Auftrag 
noch nicht erfüllt 

Oben rechts 
Transportflug-
zeuge bringen 

gepanzerte 
Fahrzeuge in das 

Kampfgebiet

Unten rechts Ein 
Konvoi der Bünd-
niskräfte bewegt 

sich durch das 
Kampfgebiet
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gegen die Gegenangriffe der atropischen 
Rebellen behauptet. Hier landen am Folgetag 
die ersten Transportflugzeuge mit Nachschub 
und Kampftechnik. Aus den Bäuchen der 
Transporter rollen  Waffenträger Wiesel  und 
andere Gefechtsfahrzeuge. Bald schon haben 
auch sie die ersten Kämpfe mit dem Gegner 
zu bestehen, der seinerseits gepanzerte Fahr-
zeuge ins Gefecht schickt. So geht es tagelang 
weiter. Anmarsch, Gefecht, Sammeln und 
weiter Vorrücken. Bei Übungsende haben die 
multinationalen Verbände in Hohenfels ihre 
Gefechtsaufträge erfüllt und bewiesen, dass sie 
nicht nur gemeinsam operieren, sondern auch 
harmonieren. Trotz Sprachbarrieren und ver-
schiedener Ausrüstung. Die Interoperabilität 
unter den NATO-Partnerstaaten ist nicht nur ein 
abstrakter Begriff, sondern Realität. 
 
DIESE ÜBUNG hat uns wirklich vorangebracht“, 
resümiert Duderstaedt nach mehr als einer 
Woche voller Night Raids. „Wir wissen, was wir 
können, und wir wollen auch beim nächsten Fo
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 Wiesel 
Das leicht ge-
panzerte Ketten-
fahrzeug wird zur 
Flugabwehr und 
zur Aufklärung 
verwendet.

Mal dabei sein.“ Dass bei einer multinationalen 
Übung dieser Größenordnung auch Mängel 
auffallen, nimmt er als Vorteil wahr. Knackpunkt 
ist die Technik: „Unsere Fernmeldeausstattung 
ist veraltet. Wir brauchen dringend kryptierfähi-
ge Funkgeräte, die mit der Technik der NATO-
Partner kompatibel ist. Das Fehlen solcher Ge-
räte bremst uns ziemlich aus.“ Ansonsten trägt 
die harte Ausbildung der EGB-Fallschirmjäger 
Früchte. „Wir befinden uns absolut auf Augenhö-
he mit unseren NATO-Kameraden.“

Die Verbände  
haben ihre  

Gefechtsaufträge 
erfüllt
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Seit 2006 bieten die Universität der Bundeswehr München und 
die ESB Business School der Hochschule Reutlingen einen ge-
meinsamen MBA-Studiengang speziell für Offiziere an. Mehr als 
350 Offiziere haben bislang das Programm durchlaufen und er-
folgreich den Einstieg in die zivile Karriere vollzogen.

Nach rund 12 oder mehr Jahren Dienstzeit in der Bundeswehr stehen 
Zeitoffiziere vor dem Übergang in die zivile Wirtschaft. Unser MBA-
Programm ist speziell für diese Situation entwickelt worden und be-
rücksichtigt in besonderer Weise die Vorerfahrungen der Offiziere. 

Maßgeschneidert statt Mittelmaß: Erfahrungen als Offizier 
kapitalisieren
Die Grundlage für den innovativen Ansatz bilden die Eigenschaften 
und Vorerfahrungen der Offiziere. Sie haben hervorragende Manage-
ment-Fähigkeiten, hohe Sozialkompetenz, vernetzen schnell bisheri-
ges mit neuem Wissen, sind sehr belastbar und führungserfahren. 
Das macht sie besonders.
 
Die Philosophie des Studiengangs lässt sich daher in drei Begriffe 
fassen:

1. Karrieren
Das Ziel ist die Karriere, der MBA International Management  ein in-
zwischen vielfach bewährter Weg dorthin. Und damit der Weg auch 
nachhaltig wird, haben wir den MBA mit einem ganzen System von 
Zusatzleistungen wie Firmenmessen, Direktkontakten in zu Unter-
nehmen und Firmenpräsentationen versehen, die den Karriereein-
stieg erleichtern.

2. Für Offiziere
Um dieses ganze Bündel von Leistungen nutzen zu können, müssen 
unsere Studierenden Offiziere gewesen sein, da machen wir keine 
Ausnahme. Sie haben durch ihre Vorerfahrungen bereits erhebliche 
Management-Erfahrungen.

Mittlerweile haben wir mehr als 350 Offizieren den Weg in die zivile 
Karriere geebnet, die ein umfassendes, bundesweites Alumni-Netz-
werk bilden. Sie helfen gerne ihren nachfolgenden Kameraden beim 
Karriereeinstieg.

3. Maßgeschneidert
Wir wissen jedoch auch, dass Offiziere besonders in den letzten 
beiden Dienstjahren oftmals durch Auslandseinsätze, Versetzungen 

oder andere Vorgänge besonders belastet sind. Daher haben wir den 
Studiengang inhaltlich, zeitlich und organisatorisch auf die dienstli-
chen Belange von Offizieren eingestellt. Das heißt für uns maßge-
schneidert.

Mittlerweile sind wir ein wenig stolz darauf, dass es praktisch kaum 
eine dienstlich begründete Herausforderung für den geplanten Studi-
enverlauf gibt, die  wir nicht regeln können.

Das können wir deswegen, weil wir uns ausschließlich um Offizie-
re kümmern. So auch unser Mobile Learning Concept: Alle Inhalte 
sind jederzeit auf Tablets abrufbar. So wird Lernen immer und überall 
möglich, auch im Auslandseinsatz.

Für uns gilt: Nur wer sich zu 100% um Offiziere kümmert, kann sich 
auch zu 100% auf Offiziere einstellen.

Deswegen sind wir der Studiengang, der sich an die Offiziere 
anpasst und nicht umgekehrt.

Das Konzept geht auf:

Schon bei der Übergabe der Zeugnisse haben dann die meisten Ab-
solventen ihren Arbeitsvertrag in der Tasche und einer erfolgreichen 
Karriere im Management steht nichts mehr im Wege.

Als Zeitoffizier ins zivile Management: 
Karrieren. Für Offiziere. Maßgeschneidert.A
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Dass in Europa noch heute um Landesgrenzen gekämpft wird, war lange 
undenkbar. Bis der russische Präsident im Schatten der Majdan-Proteste 
nach der Halbinsel Krim griff. Nun ist das Verhältnis zwischen dem Westen 
und Russland angespannt. Wie konnte es so weit kommen?

Ukraine-Krise

Text Sebastian Blum  Illustration Y/C3 Visual Lab

Was ist das Assoziierungsabkommen?

 Abmachung  Die Halbinsel 
Krim hat eine wechselvolle 
Geschichte. Heute sind etwa 
60 Prozent der Bevölkerung 
russisch, 25 Prozent sind 
Ukrainer, zwölf Prozent sind 
Krimtataren. Der Rest sind 
kleinere Gruppen verschie-
dener Ethnien. Wichtig für die 
jüngsten Entwicklungen ist 
aber: Im „Budapester Memo-
randum“ vom 5. Dezember 1994 
verpflichteten sich im Rahmen 
der in Budapest stattfindenden 
KSZE-Konferenz Russland, 
Großbritannien und die Verei-
nigten Staaten in drei getrenn-
ten Erklärungen jeweils gegen-
über der Ukraine, Kasachstan 
und Weißrussland, als Gegen-
leistung für einen Nuklearwaf-
fenverzicht die Souveränität 
und die bestehenden Grenzen 
der Länder sowie deren po-
litische und wirtschaftliche 
Unabhängigkeit zu achten. In 
der NATO-Russland-Grundakte 
verpflichten sich die Länder, 
die Änderungen seit Ende des 
Kalten Krieges anzuerkennen. 
Daran hat sich Russland nicht 
gehalten.

Wie russisch ist 
die Krim?

 Erweiterung  Die Ukraine hat in der Vergangenheit versucht, 
in die NATO aufgenommen zu werden. Trotz Zustimmung der 
Vereinigten Staaten hat die NATO einen Beitritt der Ukraine 
aus Rücksicht auf Russland abgelehnt. Russland ist gegen 
einen Beitritt der Ukraine zur NATO – unter anderem wegen 
des russischen Schwarzmeerflottenstützpunktes auf der 
Halbinsel Krim. Die Beziehungen zwischen der Ukraine und der 
NATO regelt die NATO-Ukraine-Charta. Seither unterhält die 
NATO ein Informations- und Dokumentationszentrum in Kiew, 
die Ukraine hat eine Verbindungsstelle in Brüssel. Russland 
betrachtet die Osterweiterung der NATO als Vertragsbruch 
und Provokation. 

Wo steht die NATO?

 Flucht  Nachdem im Fe-
bruar 2014 die Proteste 
eskalierten, unterschrie-
ben Janukowitsch und die 
Oppositionsführer eine 
Vereinbarung zur Beile-
gung der Krise. Weil viele 
Demonstranten die Verein-
barung nicht anerkannten, 
floh Janukowitsch da
raufhin nach Russland. In 
seiner Abwesenheit setzte 
das ukrainische Parlament 
ihn in einer rechtlich um-
strittenen Abstimmung 
ab. Gemeinsam mit dem 
Majdan-Rat, einem Zusam-
menschluss der Majdan-
Demonstrationen, wurde 
eine Übergangsregierung 
aufgestellt.

Wie kam es 
zur Absetzung 
Janukowitschs?

 Annexion  Während der Unruhen in Kiew gingen auf der Halb-
insel Krim prorussische Demonstranten auf die Straße und 
forderten die Trennung von Kiew und die Angliederung an 
Russland. Eine bewaffnete Gruppe besetzte das Regional-
parlament, Uniformierte ohne Hoheitsabzeichen umstellten 
Kasernen der ukrainischen Streitkräfte. Die Regionalregie-
rung der Krim setzte am 16. März 2014 unter Waffenzwang 
durch die prorussischen Gruppen ein Referendum an, in dem 
96,6 Prozent für einen Russland-Beitritt stimmten. Putin und der 
Ministerpräsident der Krim unterzeichneten daraufhin den Bei-
tritt der Krim zu Russland. Erst sehr viel später bestätigte Putin 
die Einmischung russischer Truppen in die Krim-Krise.

Was hat das mit der Krim zu tun?

Wie ist die Krise in der Ukraine entstanden?

Russisch
60 %

25 %
25 %

Ukrainer

12 %
Krimtataren

3 %Sonstige

 Aufstand  Die Majdan-Proteste begannen im Novem-
ber 2013, nachdem der ukrainische Präsident Viktor 
Janukowitsch das Assoziierungsabkommen mit der 
EU nicht unterschrieb. Schon davor waren viele Men-
schen in der Ukraine unzufrieden mit der Regierung: 

Korruption im Justiz- und Wirtschaftssystem, die 
persönliche Bereicherung des Präsi-

denten, die schwache Wirtschaft 
des Landes und der Vorwurf des 

Wahlbetrugs bei Janukowitschs 
Präsidentschaftswahl trieben 

die Menschen im November 
2013 auf den Platz „Majdan 
Nesaleschnosti“.

 Freihandel  Das Assoziierungsabkommen zwischen der Europäischen Union und der Ukraine ist ein 
Vertragswerk der Europäischen Union und Teil ihrer Erweiterungsstrategie. Es geht im Kern darum, 
dass EU und Ukraine ein Freihandelszone bilden sollen. Außerdem würde die Ukraine die recht-

lichen und wirtschaftlichen Standards der EU übernehmen. Gegen 
dieses Abkommen gab es schon früh Bedenken: Die deutsche 
Regierung wollte die Unterzeichnung aussetzen, weil die Ukraine in 
der gesetzlichen Umsetzung von Demokratie und Menschenwürde 

noch nicht europäischen Standards entspräche. Die ukrainische 
Regierung selbst forderte umfangreiche EU-Finanzhilfen im 
Gegenzug für die Umsetzung der Reformen. Russland fürch-
tete um seinen Einfluss und dass sich das Land dauerhaft 

nach Westen orientiert, weshalb Putin mit Drohungen und 
Versprechen versuchte, die Regierung unter Janukowitsch an 

der Unterzeichnung zu hindern – mit Erfolg.

      30° N ,  
      30° W 

      20° N ,  
      20° W 
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Erbitterte 
Kämpfe um Land 
und Leute

Die Spaltung 
der Ukraine

 Bürgerkrieg  Seit Februar 2014 
kämpfen im Osten der Ukraine, 

im Donbass, Separatisten mit 
russischer Unterstützung gegen die 

Regierung in Kiew. Schlichtungs-
versuche (Minsk I und Folge) hatten 

bisher nur mäßigen Erfolg.

Stand: Zensus 2001

Stand: 12. Februar 2015
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Die Operationsräume des 
Militärs, Land, Luft, See 
und Weltraum, werden 
um einen fünften Raum 
erweitert – das Internet. 
Höchste Zeit, ungeschützte 
digitale Infrastrukturen ab-
zusichern. Sie machen ein 
Land verletzlich.

konkrete Schutzmaßnahme den „Umsetzungsplan für 
Kritische Infrastrukturen“ auf. Ein halbes Jahr später, 
im Januar 2008, veröffentlichte die NATO ihre erste 
Cyber Defence Policy, stellte ein Rapid Reaction Team 
auf und gründete ein Expertenzentrum im estnischen 
Tallinn, das Cooperative Cyber Defence Centre of 
Excellence. Die 48 Mitarbeiter aus 16 Nationen stärken 
seither die Zusammenarbeit und den Informationsaus-
tausch im Bereich der Cyber-Verteidigung innerhalb 
der NATO und ihren Partnern und bauen deren Wissen 
und Fähigkeiten auf diesem Gebiet aus. Beim NATO-
Gipfel in Wales 2014 beschlossen die Alliierten eine 
erweiterte Cyber Defence Policy und den dazugehöri-
gen Action Plan. 

ANGRIFFE AUF REGIERUNGEN gab es schon viele. Auf 
 Code Red im Jahr 2001  folgten weitere: 2009 wurde 
die chinesische Spionagesoftware GhostNet entdeckt, 
die etwa 1.300 Rechner von Botschaften und Regie-
rungsbehörden weltweit infiltriert hatte. Sie ermög-
lichte es den Hackern, mittels freigeschalteter Kameras 
und Mikros mitzuhören und zu sehen, was im Raum 
vor sich ging, in dem der Computers stand. Im August 
2008 wurden während des Kaukasus-Krieges georgi-
sche Regierungswebsites angegriffen. Und 2009 zielte 
der Hackerangriff „Operation Aurora“ für sechs Mona-
te auf die Rechner chinesischer Menschenrechtler und 
US-basierter Technologieunternehmen. Zur gleichen 
Zeit trieb Stuxnet sein Unwesen: Der Computerwurm 
behinderte weltweit bestimmte Siemens-Systemkom-
ponenten, die dazu dienen, in Industrieanlagen wie 
Wasserwerken oder Pipelines die Geschwindigkeit 
von Motoren zu steuern – ein solcher Eingriff kann auf 
die Grundversorgung einer Bevölkerung enorme 

B
erlin, Anfang Mai 2015: In seinem 
Bundestagsbüro angekommen, 
fährt der Abgeordnete Stefan 
Schmidt* wie jeden Morgen seinen 
Computer hoch. „Pling“ – 25 neue 
Mails leuchten im Posteingang, 
eine davon mit Betreff „Telko“ und 
dem Absender „Angela Merkel“. 
„Wow, Post von der Bundeskanz-
lerin, das muss was Dringendes 
sein“, murmelt Schmidt und klickt 

auf den Link in der E-Mail. Darauf haben die Hacker 
nur gewartet. Blitzschnell lädt sich der letzte Teil eines 
Schadprogramms auf den Rechner und setzt sich mit 
den Teilen zusammen, die bereits von anderen Rech-
nern in das Bundestagsnetz gelangten. Die Hacker 
haben nun Zugriff darauf. Mit erbeuteten Adminis-
tratoren-Kennwörtern können sie tief in das IT-Netz 
des Bundestags „Parlakom“ vordringen und sensible 
Informationen stehlen.
So ähnlich muss es sich abgespielt haben, bevor zwei 
Wochen später „Spiegel Online“ meldet: Cyberangriff 
auf den Bundestag. Zu diesem Zeitpunkt ist noch nie-
mandem ganz klar, welches Ausmaß die Attacke hat. 
Erst nach und nach wird deutlich: Mehrere Tausend 
Bundestagsrechner, auch von Regierungsmitgliedern, 
sind Ziel eines Trojaners geworden, auch der Rechner 
der Bundeskanzlerin. 
Das derzeit noch gültige deutsche Weißbuch aus dem 
Jahr 2006 erwähnt die Gefahr aus dem Netz erstmals 
als „neuartiges Risiko“. Monate später, im Mai 2007 
blockierte „Web-War I“ estnische Websites, Zeitungen, 
Banken und die Regierung tagelang durch DDoS-
(Distributed Denial of Service-)Attacken. Mutmaßli-
cher Angreifer: Russland. Im September desselben 
Jahres stellte das Bundesinnenministerium mit privaten 
Betreibern von kritischen Infrastrukturen als eine erste 

 Code Red 
Zwei Varianten 
des Computer-
wurms infizierten 
rund 760.000 
Rechner, die 
erste legte die 
Website des 
Weißen Hauses 
zeitweise lahm.

Der 
fünfte 
Raum

Text Sylvia Börner 
Illustration Y/C3 Visual Lab
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Auswirkungen haben. Im Februar 2011 zog die 
deutsche Politik erste Konsequenzen: Die Bundesre-
gierung verabschiedete eine Cyber-Sicherheitsstra-
tegie. Diese sieht unter anderem die Gründung eines 
Nationalen Cyber-Abwehrzentrums in Bonn vor. Aller-
dings stand es wegen seiner geringen Personalstärke 
von nur zehn Mitarbeitern und unzureichender Kom-
petenzen von Beginn an in der Kritik. Drei Jahre später, 
im August 2014, legte die Regierung nach: Die Bun-
desministerien für Wirtschaft und Energie, für Inneres 
sowie für Verkehr und digitale Infrastruktur veröffent-
lichten gemeinsam die „Digitale Agenda 2014–2017“. 
Sie skizziert Grundsätze der deutschen Digitalpolitik. 
Darunter auch viele Maßnahmen, die die Sicherheit im 
Netz verbessern sollen. Sie sehen unter anderem vor, 
dem  Bundesamt für Sicherheit in der Informationstech-  
 nik (BSI)  und dem Nationalen Cyber-Abwehrzentrum 
mehr Material und Personal zur Verfügung zu stellen. 
Darüber hinaus versprechen die Minister, das Cyber-
crime Center des Bundeskriminalamtes auszubauen, 
das die Auswertung und Ermittlungen in diesem 
Bereich bündelt, und die Bundespolizei mit mehr 
Kompetenzen im Bereich Cybercrime, Cyberspionage 
und Cybersecurity auszustatten. Das Bundesamt für 
Verfassungsschutz soll technische Analysewerkzeu-
ge erhalten, um die Auswertung vorhandener Daten 

weiter zu verbessern und Kommunikationsmuster von 
Terroristen und Extremisten deutlich sichtbarer zu ma-
chen. Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz in Bonn 
soll die Folgen von Cyberangriffen auf kritische Infra-
strukturen besser analysieren können. Schließlich soll 
die internationale Zusammenarbeit im Cyberbereich 
ausgebaut werden, zum Beispiel mit der Europäischen 
Agentur für Netz- und Informationssicherheit ENISA in 
Heraklion/Kreta und dem Europol-Cybercrime-Centre 
in Den Haag. Außerdem ist vorgesehen, den Handel 
mit gestohlenen Daten härter zu bestrafen. 
Ein neues IT-Gesetz soll Betreiber kritischer Infra-
strukturen und Behörden dazu verpflichten, Mindest
sicherheitsstandards einzuhalten und erhebliche 
IT-Sicherheitsvorfälle an das Bundesamt für Sicherheit 
in der Informationstechnik (BSI) zu melden. Zu den 
kritischen Infrastrukturen zählen alle Einrichtungen, 
Anlagen oder Teile davon, die den Sektoren Energie, 
Informationstechnik und Telekommunikation, Trans-
port und Verkehr, Gesundheit, Wasser, Ernährung 
sowie Finanz- und Versicherungswesen angehören. 
Sie sind von großer Bedeutung für ein funktionieren-
des Gemeinwesen, weil durch einen Ausfall oder ihre 
Beeinträchtigung erhebliche Versorgungsengpässe 
oder Gefährdungen für die öffentliche Sicherheit ein-
treten würden. Die Betreiber müssen eine Kontaktstelle 
einrichten und alle zwei Jahre Sicherheitskontrollen 
zulassen. Im Dezember 2014 stellte die Bundesregie-
rung den dazugehörigen Gesetzentwurf vor, am 12. 
Juni 2015 verabschiedete der Bundestag das Gesetz.

Regierungshandeln. Wenig später wurde bekannt, 
dass Hacker bereits im Dezember 2014 die US-
amerikanische Personalverwaltung angegriffen und 
die Daten von 21,5 Millionen Amerikanern erbeutet 
hatten. Unter den gestohlenen Daten sollen sich Sozi-
alversicherungsnummern, Interview-Mitschriften von 
Sicherheitsüberprüfungen und rund 5,6 Millionen Fin-
gerabdrücke sowie Informationen über die finanzielle 
Situation von Beamten, ihre Freunde und ihre Kontakte 
ins Ausland befunden haben. Abgeglichen mit Daten 
über Visa für China, könnten so möglicherweise die 
Identitäten von US-Agenten enttarnt werden. Auch die 
Bundeswehr reagiert auf solche Vorfälle: So will Ver-
teidigungsministerin von der Leyen in ihrem  
Ministerium ein eigenes Organisationselement für Cy-
ber/IT einrichten. Die  „Strategische Leitlinie Cyber-  
 Verteidigung“  beschreibt die Rolle Deutschlands im 
globalen Cyberkrieg. 
Zurzeit gibt es rund 15.000 Dienstposten, die sich mit 
Cyber und IT bei der Bundeswehr beschäftigen – 
320 militärische und zivile Mitarbeiter davon sind kon-
kret mit der Cyber-Verteidigung befasst. Rund 40 Ex-
perten sind hierbei Teil des Computer Emergency Res-
ponse Teams der Bundeswehr (CertBw) in Euskirchen 
bei Bonn. Sie sind für die IT-Sicherheit der Truppe 
im Inland und in den Einsatzgebieten zuständig. Sol-
daten im Kommando Strategische Aufklärung im 

FAST ZUR SELBEN ZEIT BEFAND SICH Verteidigungsminis-
terin Ursula von der Leyen zu Besuch in den baltischen 
Republiken und ließ sich im NATO Cyber Defence 
Centre of Excellence die Simulation eines digitalen 
Großangriffs erklären. Kurz nach ihrer Rückkehr wur-
de die Bundestagsattacke bekannt. 
Hierbei schmuggelten Unbekannte wohl über ein 
halbes Jahr lang die Teile des Trojaners – in ver-
schiedenen Mail-Anhängen verborgen – auf Rechner 
von Bundestagsabgeordneten. Sie setzten sich nach 
und nach zusammen – und wurden dann aktiv. Laut 
„Spiegel Online“ flossen dabei Daten in einer Größen-
ordnung von rund 16 Gigabyte ab. Insgesamt richtete 
sich die Angriffswelle gegen mindestens 15 Abgeord-
netenbüros. Der Trojaner war darauf programmiert, 
sogenannte  Personal-Store-Dateien  zu stehlen. Das 
sind digitale Archive des E-Mail-Programms Outlook, 
in denen eingegangene und gesendete Mails gespei-
chert sind. Auf den Servern und Festplatten des Bun-
destages befinden sich aber auch die gesammelten 
Daten, auf denen die deutsche Gesetzgebung basiert 
und vertrauliche Informationen beispielsweise über 

 Cyber- 
 Verteidigung 
Ursula von der 
Leyen erließ die 
„Strategische 
Leitlinie“ am ​ 
16. April 2015.

 Personal-  
 Store- Datei 
In dem Datei-
format werden 
auch Aufgaben, 
Notizen und der 
Kalender ge-
speichert.

 BSI. 
Seit 1991 ist die 
Behörde für die 

IT-Sicherheit 
in Deutschland 

zuständig. Sie hat 
600 Mitarbeiter.
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S CHL A CH T F E LD 
IN T E R NE T  &  C Y BE R SPA CE

 Hybride Kriegsführung 
Cyberattacken sind ein Mittel 
der hybriden Kriegsführung. 

Darunter versteht man verdeck-
te Angriffe durch Propaganda, 

wirtschaftlichen Druck oder 
auch den Einsatz von verdeckt 
operierenden Militäreinheiten 

oder Hackern. Der Westen 
beschuldigt Russland der 

hybriden Kriegsführung im 
Ukraine-Konflikt.

 Erpressung 
Cyberangriffe auf kritische 

Infrastrukturen machen Staaten 
oder Politiker erpressbar. Eine 
Attacke auf die Wasserversor-
gung einer Großstadt oder die 

Börse könnte innerhalb weniger 
Tage ein katastrophales Chaos 

und damit große innenpolitische 
Turbulenzen auslösen. Schutz 

gegen diese Angriffe ist nur 
bedingt möglich. 

 Spionage 
Die richtigen Informationen 
in den falschen Händen sind 

riskant. Identitäten und Aufent-
haltsorte beispielsweise von 

Spionen oder Aktivisten könnten 
enttarnt werden, gestohlene 

vertrauliche, politisch-strate-
gische oder militärische Doku-

mente und Daten dem Gegner in 
Konflikten Vorteile verschaffen.

rheinland-pfälzischen Gelsdorf kümmern sich darüber 
hinaus um das militärische Lagebild in den Einsatz-
gebieten. Das Wehrressort will die IT-Ressourcen der 
Bundeswehr deutlich aufstocken und zentralisieren, 
denn das Internet und andere Kommunikationsplatt-
formen sind neben den militärischen Räumen Land, 
Luft, See und Weltraum ein neuer Operationsraum der 
Bundeswehr.

PRIMÄRE ZIELSETZUNG FÜR DIE TRUPPE bleibt laut von 
der Leyen weiterhin in erster Instanz der Selbstschutz 
einer „zunehmend digitalisierten Großorganisation“ – 
im zivilen ebenso wie im militärischen Bereich. Doch 
solle die Bundeswehr auch ihren Teil bei der Cyber-
Verteidigung der Bundesrepublik Deutschland als 
 gesamtstaatliche Aufgabe  übernehmen. Als eigener 
Operationsraum würden vom Cyberbereich gravie-
rende Störungen und Zerstörungen in den anderen 
Dimensionen Luft, Land, See und Weltraum möglich. 
Die Truppe brauche deswegen eine breite Palette von 
Fähigkeiten. Da Cyberwaffen derzeit noch sehr kos-
tengünstig seien, gelte es grundsätzlich zu überlegen, 
wie man die Kosten eines Angriffes erhöhen könne. So 
könnten potenzielle Angreifer abgeschreckt werden. 
Ebenso wie bei der Bekämpfung des Terrorismus 
verschmölzen im Cyberbereich innere und äußere 
Sicherheit. Von der Leyen sieht weiterhin das Bundes
ministerium des Inneren als federführende Instanz an. 
Angesichts der Zunahme von Angriffen mit politisch-
strategischer Zielsetzung auf zivile Ziele, das heißt von 
Spionage oder Sabotage, ist klar: Deutschland muss 
sich besser schützen.

 Heimatschutz.
gehört zu den 
Aufgaben der 
Bundeswehr 

und umfasst u.a. 
Verteidigungs-

aufgaben auf 
deutschem Ho-
heitsgebiet und 

Amtshilfe zum 
Schutz kritischer 

Infrastruktur.
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 Kriegswaffen  In Deutsch-
land hat die Regierung eine 
Liste erstellt, die verhindern, 
soll, dass Rüstungsexporte 
an kriegführende Länder 
gelangen.

 ABC-Waffen   
Sammelbegriff als  
Abgrenzung zu konven-
tionellen Waffen wie 
Panzern, Flugzeugen 
und Gewehren.

 Bacillus anthracis  Milzbranderre-
ger, der wie andere Viren, Bakterien 
und Toxine eine Waffe mit starker 
Wirkung darstellt.

 Atomwaffensperr-  
 vertrag  Verbot  
der Verbreitung  
und Verpflichtung  
zur Abrüstung von  
Atomwaffen.

 Iskander  Russland droht 
angesichts der Ukraine-
Krise weitere dieser 
Kurzstreckenraketen in 
der Region Kaliningrad zu 
stationieren.

 Proliferation  Die 
Weitergabe von Massen-
vernichtungswaffen oder 
technischen Anlagen zu 
ihrer Produktion, zum 
Beispiel durch Export.

73

 Russland  stand  
im Kalten Krieg im  
atomaren Wettrüsten 
mit den USA.

7.500

 Frankreich  ist 
seit 1960 Atom-
macht.

 China  verfügt seit 
1960 über das größ-
te Kernwaffentest-
gelände weltweit.

 Großbritannien 
ist seit 1952 mit Hilfe 
der USA Atommacht.

 Pakistan   
sieht in seiner 
Militärdoktrin  
einen Erstschlag  
explizit vor.

 Israel  begann 
sein Atomwaffen-
programm in den 
1950ern mit Hilfe 
Frankreichs.

 Nordkorea  ist 
seit 2006 die 
neunte und jüngste 
Atommacht.

300

260
215

 Indien  hat das 
Atomteststopp-
abkommen nicht 
unterzeichnet.

100110

80 7

Atomsprengköpfe in der 
Welt verteilt

 USA  sind das 
einzige Land, das 
die Atombombe je 
eingesetzt hat.

7.260

 Bedrohlich  Trotz aller Bemühungen, die Zahl 
der nuklearen Sprengköpfe zu verringern, 
verfügen die Atommächte noch immer über 
umfangreiche Arsenale.

Besitz möglich

Biologische Kampfsto�e

kein Besitz

keine Daten vorhanden

ehemaliges Biowa	en-
programm (ggf. Restbestände)

Besitz bekannt

Chemische Kampfsto�e

Besitz möglich

kein Besitz

ehemaliges Chemiewa�en-
programm (ggf. Restbestände)

Die Gefahr von  
Massenvernichtungswaffen
 Unermesslich  Als Massenvernichtungswaffen gelten 
Atomare, Biologische und Chemische Waffen, kurz 
ABC-Waffen, die in ihrer Wirkung herkömmliche Waffen 
um ein Vielfaches übertreffen. Obwohl die meisten 
Staaten die Gefahren dieser Waffen anerkennen und 
ein Einsatz daher unwahrscheinlich scheint, geht eine 
große Gefahr von Terroristen und fanatischen Gruppen 
aus, sollten sie in den Besitz solcher Waffen kommen.

Chemische 
Kampfstoffe und 
ihre Zukunft
 Giftig  Sie verbreiteten Schre-
cken in den Schützengräben des 
Ersten Weltkriegs, forderten 
Tausende Tote im Ersten Golf-
krieg und kamen zuletzt auch 
in Syrien zum Einsatz: Che-
mische Waffen sind schnell 
zu produzieren und haben 
verheerende Wirkungen. 
Seit 1997 sind sie offiziell 
geächtet und dürfen weder 
produziert noch gelagert 
werden. Das Chemiewaffen-
übereinkommen wurde nur 
von Nordkorea, Südsudan und 
Ägypten nicht ratifiziert.

Noch immer 
nuklear
Die Aufrüstung hat den Planeten im Griff. China 
baut sein Waffenarsenal aus, Frankreich moder-
nisiert die „Force de frappe“ und es gab noch  
nie so viele Handfeuerwaffen wie heute. Die 
Voraussetzungen für Frieden waren schon mal 
besser. Obamas Traum von einer atomwaffen-
freien Welt ist noch in weiter Ferne.

Bewaffnung

Text Thomas Franke  Illustration/Infografik Y/C3 Visual Lab

      40° N ,  
      40° E 

      20° N ,  
      20° W 

siehe 
auch: 
Ukraine 
unter

siehe 
auch: 
Drohnen
unter

Rüstung USA
 Fallend  Seit 2011 sinken die  
Ausgaben für Verteidigung bei den  
US-Amerikanern, um zur Konsolidierung  
des US-Haushalts beizutragen.

 Verdreifacht  In zehn Jahren verdrei-
fachte sich der russische Verteidi-
gungsetat. Der größte Teil geht in die 
Modernisierung alter Militärtechnik 
und bessere Bezahlung.

 Steigend  Der rasante Anstieg der Ver-
teidigungsausgaben der Chinesen wird 
von der internationalen Gemeinschaft mit 
Sorge betrachtet.

Rüstung 
Russland

Rüstung China
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Die Korvette „Erfurt“ passierte am 12. August als erstes Schiff der  
Deutschen Marine den neuen Suezkanal. Ihr Ziel: das Operationsgebiet 

von Atalanta im Indischen Ozean und der Hafen von Dschibuti.

Text Katja Brauer

Mittelmeer

Hafenpromenade 
von Limassol

Hängende Gärten der Bahai 
Ort der Ruhe mitten in Haifa

Burg von Kolossi
wurde 1454 von den  
Johannitern erbaut

Die „Erfurt“
macht sich auf den Weg

Mohammed-al-Amin-Moschee
Die Minarette ragen 72 Meter 

in die höhe

INSEL ZYPERN
Land der Orangen, Zitronen 

und Grapefruits 

Israel

Libanon

Zypern

Beirut
Limassol

Tel Aviv

Haifa

Delfine!
Wir haben sie auf  
Hoher See gesehen 

Auf 
großer Fahrt

 I. Vorbereitungen in Limassol 
Alle Vorbereitungen für den 
ATALANTA-Einsatz laufen parallel 
zum UNIFIL-Einsatz an. Bevor wir 
in das neue Einsatzgebiet fahren, 
kann die Besatzung Urlaub  
nehmen und Kraft sammeln. 
Danach müssen wir die  
operativen, navigatorischen 
und technischen Vorbereitungen 
für den anstehenden Einsatz 
abschließen.

JUL
I 2
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AU
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L++

 II. Auslaufen in Limassol  
Pünktlich um 16 Uhr läuft die „Erfurt“ 
aus dem Hafen Limassol aus. Verab-
schiedet werden wir vom UNIFIL-Stab 
und der Systemunterstützungsgruppe. 
Ein siebentägiger Transit wartet auf 
uns, bevor wir an Unseren Bestim-
mungs-hafen im Einsatzgebiet der 
Operation ATALANTA kommen.

10.08.2015
++DELFINE++AUF HOHER SEE++

      50° N ,  
      40° E 

      20° N ,  
      40° E 

Siehe 
auch  
Fragile 
Staaten 
unter

Siehe auch 
Vernetzung 
unter
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Ägypten

Saudi-Arabien

israel
jordanien

Kairo

Port Said

ismailia

Großer  
Bittersee

Mekka

Medina

Rotes Meer

Mittelmeer

Pyramiden von Gizeh

Moschee in  
Port Said

Ausbau 
Gesamtlänge 
72 Kilometer

30 km 

In Ufernähe sind 
afrikanische Segelschiffe 

zu sehen

Graue Riffhaie
gibt es in starken 

Strömungen

Mantarochen  
können wir in 

Küstennähe sehen

Die Heilige Moschee in Mekka 
mit der Kaaba im Innenhof

 III. Ankunft am Suezkanal  
Die Korvette hat die Einfahrt 
des Suezkanals erreicht und 
wir gehen vor Port Said vor 
Anker, um auf den Kanallotsen 
zu warten. Der Lotse wird mit 
seinem Boot längsseits der 
„Erfurt“ gefahren und setzt 
dann mit einer Leiter über.  
So geht er später auch wieder 
von Bord.

11.08.2015
++SUEZKANAL++NADELÖHR++

 IV. Passage des Suezkanals 
In den frühen Morgenstunden geht die „Erfurt“ 
Anker auf. Sie befährt als erstes Schiff der  
Deutschen Marine in einer elfstündigen Passage 
den neuen Suezkanal, der nur sechs Tage zuvor 
eröffnet wurde. Links und rechts vom Ufer gibt  
es größtenteils karges Land und vereinzelte 
kleine Städte. An vielen Punkten sehen wir  
militärische Stellungen und Posten. Es gibt  
keinen Gegenverkehr. Für die ganze Passage  
fahren wir in einem festen Konvoi.12.
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 V. Eintritt in das Einsatzgebiet  
Um 11 Uhr schallt die Europahymne „Freude 
schöner Götterfunken“ über die Schiffslaut-
sprecher, an Backbord und Steuerbord wird  
eine große Platte mit der Europaflagge auf  
die Bordwand geschraubt. Die „Erfurt“ ist im 
Roten Meer in das Einsatzgebiet ATALANTA  
eingetreten. In diesem Moment wechselt die 
Unterstellung zum Hauptquartier der Mission 
am Horn von Afrika nach Northwoood in  
England. Unser Einsatz beginnt.13.
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 Alter Suezkanal 
 Neuer Suezkanal 
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Jemen

Dschibuti

Somalia
äthiopien

eritrea

Piratengefahr
vor der Küste SomaliasKamele als  

Transporthilfe
in Dschibuti

USNS „John Ericsson“

Rotes Meer

hafen von dschibuti

golf von aden

„Erfurt“

Es heißt „Rotes Meer“, weil 
Himmelsrichtungen früher 

mit Farben angegeben wurden, 
also eigentlich „Südsee“.

22.08.2015
++TANKMANÖVER++VOR SOMALIA++

 VII. Auslaufen Dschibuti 
Erste Seefahrt unter neuem Mandat: 
Die „Erfurt“ verlässt Dschibuti 
und wir beginnen die erste Pa-
trouille im Golf von Aden. Das 
Klima ist heiß und wir müssen uns 
zunächst an die Bedingungen  
gewöhnen. In See merken wir die 
Hitze und Luftfeuchtigkeit nur 
bedingt. Im Hafen wird darauf 
geachtet, dass alle ausreichend 
Wasser trinken. Da die Besatzung 
die Wärme aus dem UNIFIL-Einsatz 
kennt, fällt uns die Umstellung 
nicht allzu schwer.

21.08.2015
++Erster Einsatz++GOLF VON ADEN++

 VI. Hafenaufenthalt in Dschibuti 
Als erste Korvette der Deutschen 
Marine läuft die „Erfurt“ in den 
Hafen von Dschibuti ein und macht 
an der Pier 9 fest. Auf der Pier 
begrüßen uns die Deutsche Verbin-
dungs- und Unterstützungsgruppe 
Dschibuti und die Systemunter
stützungsgruppe. Der Kommandant 

17.08.2015
++WEITERFAHRT++DSCHIBUTI++

 VIII. Tankmanöver auf Hoher See.
Einen Tag nach Auslaufen übernimmt 

die Korvette Kraftstoff in See von dem 
US-amerikanischen Versorgungsschiff 

USNS „John Ericsson“ – ein ganz und gar 
nichtalltägliches Manöver. wir  

übernehmen 150 Kubikmeter Kraftstoff.

der „Erfurt“, Korvettenkapitän 
Andreas Kaspar, übernimmt die 
Aufgaben als Commander Task 
Group und Kontingentführer des 
Deutschen Einsatzkontingents. 
Während des Hafenaufenthalts  
haben wir Landgang. Wir dürfen 
aber nur bestimmte Gebiete  
besuchen, in Gruppen von  
mindestens drei Personen. für  
die Fahrt dorthin müssen wir ein 
Fahrzeug der Bundeswehr nehmen.

„Dschibuti“ heissen 
das Land und 

die Hauptstadt
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Spanischer  
Sea-King-Bordhubschrauber

 IX. Hoher Besuch auf der „Erfurt“ 
Der Sea-King-Bordhubschrauber des 
spanischen Flaggschiffs „Galicia“ 
übt mit der „Erfurt“ im Golf von 
Aden. Der spanische Konteradmiral 
Alfonso Gómez Fernández de Córdoba 
wird mit dem Sea King an Bord  
gebracht und begrüßt die Besatzung 
der deutschen Korvette im Kontingent.24.
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 X. Ausbildung mit japanischen Hubschraubern  
Zwei japanische Sea-Hawk-Hubschrauber der Fregatten „Sawagiri“ und „Akizuki“ üben den 
Flugbetrieb mit der „Erfurt“ – eine Premiere für eine Einheit des 1. Korvettengeschwaders. Der 
Flugbetrieb wurde durch unsere Operationszentrale in die Wege geleitet. Das Besondere war mit 
Abstand der starke Seegang. Die Hubschrauber flogen trotzdem, aber mit größter Vorsicht und 
Sicherheit für alle Beteiligten. Nach den Flügen gab es noch ein PASSEX. Dabei fuhren beide  
Einheiten parallel zueinander und jedes schiff spielte zum Abschied ein Lied.

28.08.2015
++Einsatz++GOLF VON ADEN++

 XI. Die Korvette kehrt zurück 
Wir waren acht Tage auf Patrouille im Einsatzgebiet am Horn von Afrika und  
im Golf von Aden. Am späten Nachmittag machen wir an der Pier 10 fest.

29.08.2015
++Ziel++DSCHIBUTI++



84 85

Vernetzung   GLOBALISIERUNG   20° N , 40° E  

Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     10 |  2015     SPEZIAL SPEZIAL     10 |  2015     Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     

 20° N , 40° E  GLOBALISIERUNG    Vernetzung

Wege um die Welt
Die Welt rückt immer enger zusammen. Die Güter, die wir konsumieren, kommen von  
überall her, Deutschland exportiert Autos und Maschinen in alle Welt. Los Angeles, Kapstadt 
und Tokio sind nur 14 Flugstunden entfernt und Daten jagen in Sekunden um den Globus.  
Mit der Globalisierung wachsen Wirtschaft – und gegenseitige Abhängigkeit. Die Komplexität  
macht das System aber auch für Störungen anfällig. So beeinträchtigen Piratenangriffe an 
den „Chokepoints“ des Seehandels den ungehinderten Warenfluss, der Ausbruch eines  
Vulkans auf Island legt 2010 über Wochen den Flugverkehr in Nord- und Mitteleuropa lahm 
und die globale digitale Vernetzung wird zum El Dorado der Cyber-Krieger.

Knotenpunkte

Text Jan Marberg  Infografik Y/C3 Visual Lab

      60° N ,  
      40° W 

      30° N ,  
      50° E 

      20° N ,  
      30° E 

Siehe auch 
das Thema
Armut unter

Siehe auch  
das Thema 
Propaganda
unter

Siehe auch 
Fluchtrouten 
unter

 Seehandel 

2013 wurden weltweit über 
9,5 Milliarden Tonnen Güter 
mit Schiffen transportiert

 Reise 

2014 flogen 
3,3 Milliarden 
Passagiere

 Flüge 

2014 wurden in Europa 
659 Milliarden Passagier-
kilometer zurückgelegt

 Airline 

Mit 129 Millionen Passagieren 
war Delta Air Lines 2014 die 
größte Fluggesellschaft

 Fliegen 

Jeden Tag starten mehr als 
200.000 Flugzeuge weltweit

 Exporte 

2014 betrug der deutsche 
Außenhandelsüberschuss 
fast 217 Milliarden Euro

 Internet 

342 Unterseekabel 
verbinden die 
Kontinente

 Bandbreite 

Potenziell haben die Trans-
atlantikverbindungen eine 
Kapazität von über 27 TB/s 
(Terabyte pro Sekunde)

 Straße von Hormus   

20 Prozent des weltweiten 
Erdölhandels gelangen 
durch diese Meerenge 
zwischen Iran und Oman

 Straße von Malakka 

Im Nadelöhr zwischen der 
Malaiischen Halbinsel und 
Sumatra kommt es immer 
wieder zu Piraterie

 Südchinesisches Meer 
Der Konflikt um die von China 
ausgebauten Spratly-Inseln 
wird andauern

Flugrouten

Maritime Handelswege

Internetleitungen
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M
ehr als 7,3 Milliarden Menschen 
leben auf unserem Planeten – rund 
54 Prozent davon in Städten. Bis 2050 
prognostizieren die Vereinten Natio-
nen einen Anstieg auf 66 Prozent, also 
6,4 Milliarden Stadtbewohner. Leben 
im Ballungsgebiet einer Metropole 

mehr als zehn Millionen Einwohner, gehört sie laut 
Definition der Vereinten Nationen zu den Megastädten. 
Je nach Definition wird auch die Metropolenregion 
Rhein-Ruhr in Deutschland mit ihren rund 11 Millionen 
Einwohnern zu den mega-urbanen Räumen gezählt. 
Weltweit zählten die Vereinten Nationen im vergange-
nen Jahr 28 dieser Riesenstädte.

DIE MEISTEN MEGASTÄDTE findet man in Asien. In China 
allein gibt es sechs Megacities und weitere, die kurz 
davor stehen. Die japanische Hauptstadt Tokio bildet 

mit Yokohama und Kawasaki den weltweit größten Bal-
lungsraums. Fast 40 Millionen Einwohner leben dort. 
In Entwicklungsländern wachsen die Städte derzeit 
am schnellsten. Hier befinden sich auch die meisten 
Slums. 2014 lebten eine Milliarde Menschen weltweit in 
solchen Elendsvierteln. Die Metropolen locken mit Ar-
beit, Einkommen und sozialem Aufstieg. Daneben gibt 
es aber auch viele Risiken. So sorgt die Industrie der 
Megastädte dafür, dass dort die Belastung der Umwelt 
mit Abgasen, Müll und Abwässern zunimmt. Chinas 
Smog etwa kostet Schätzungen von US-Forschern zu-
folge täglich 4.000 Menschen das Leben. Auch der Ver-
kehr sorgt für dicke Luft und kann von den oft grünflä-
chenarmen Millionenstädten kaum bewältigt werden. 
Als Knotenpunkte der Globalisierung sind die Straßen 
der Megastädte ständig befahren. Die gigantischen 
Städte benötigen eine stetig wachsende Infrastruktur, 
um den Menschenmassen gerecht zu werden.Fo
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Gab es 1950 mit Tokio und New York lediglich zwei Megastädte weltweit, sind es heute 
bereits rund 30. Allein 20 von ihnen befinden sich in Asien oder Lateinamerika. Der Trend 
von stetig wachsenden Metropolregionen birgt jedoch auch Risiken und Gefahren.

Städte ohne 
Grenzen

87

¼
Armut Ein Viertel der Bevölkerung 
Kairos lebt unterhalb der Armuts-
grenze (1,25 US-Dollar pro Tag). 
Die im Stadtgebiet lebenden Men-
schen sind relativ gesehen heute 
ärmer als noch vor 50 Jahren.

Wachstum  Bis zum Jahr 2050 
wird sich die Bevölkerung 
Afrikas verdoppeln – das heißt 
auch mehr Armut. Afrikas 
Bevölkerung wächst weltweit 
am stärksten.

Urbanisierung Schätzungsweise die 
Hälfte der afrikanischen Bevölkerung 
wird in Zukunft in Städten leben. Im 
Moment ist es nur gut jeder Dritte. In 
Ägypten leben heute 43 Prozent der 
Menschen in Städten. 

Stadtbewohner Fast die Hälfte 
der Stadtbewohner weltweit lebt 
in einer Stadt mit weniger als 
einer halben Million Einwohnern. 
Einer von acht Städtern lebt in 
einer Megacity.

Stadt am Nil 
Kairo ist die einwohnerreichste Stadt Afrikas und Ara-
biens. In der Metropolregion leben mehr als 18 Millionen 
Menschen. Weltweit rangiert die Nilmetropole damit auf 
dem zehnten Platz der Megacities. Die Vereinten Nati-
onen gehen davon aus, dass bis zum Jahr 2030 knapp 
25 Millionen Menschen hier leben werden. Inoffiziellen 
Schätzungen zufolge trifft diese hohe Zahl bereits 
heute zu, zumal es in der Stadt keine Meldepflicht gibt. 
Aus Platzmangel leben über eine Million Menschen auf 
Kairos Friedhöfen, zum Beispiel in der „Stadt der Toten”, 
einem riesigen Friedhofsbezirk am Ostrand der Metro-
pole (im Vordergrund des Bildes). 

1950 2000 2050 2100
0

5

10

15 Wachstumsprognose
Mrd. Menschen

Stadt mit weniger als 0.5 Mio. Einw. 

Stadt mit
0,5 -10 Mio.
Einwohnern

Megacity

Autor Ulrike Jenssen

 Afrika 

Lagos

Kinshasa

Kairo



Verkehrskollaps In China sollen 
bis 2030 sechsmal so viele Autos 
fahren als noch im Jahr 2009. 
Das wären eine Viertelmilliarde 
Fahrzeuge. Oder 180 pro tausend 
Einwohner.

Smog Während Olympia 2008 in 
Peking bedeckte eine Dunstglocke 
aus giftigen Abgasen die meisten 
Austragungsorte. Fahrverbote 
für Autos und Produktionspausen 
sollten für blauen Himmel sorgen.

Emissionen In 90 Prozent der Großstädte 
Chinas wird der gesetzliche Grenzwert für 
Feinstaub regelmäßig überschritten. Umwelt-
organisationen warnen vor Gesundheitsschä-
den durch die Luftverschmutzung. Chinesen 
mit Atemschutzmasken prägen das Stadtbild.

Betonwüste Durch die dichte 
Bebauung sind Parks Mangelware 
in vielen asiatischen Großstäd-
ten. In Tokio etwa kommen auf 
einen Einwohner nur knapp sechs 
Quadratmeter Grünfläche. 
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89

250 Mio.

Moloch am Perlfluss
Guangzhou ist mit rund zwölf Millionen Einwohnern 
die viertgrößte chinesische Megastadt. Platz eins belegt 
Schanghai. Dort leben etwa 23 Millionen Menschen. 
Wegen ihres Wahrzeichens – einer Skulptur mit fünf 
Ziegen – wird Guangzhou auch „Stadt der Ziegen“ genannt. 
Die vielen Industrieanlagen brachten der Region den 
Spitznamen „Fabrik der Welt“ ein. Die Kehrseite: China 
leidet unter enormer Luftverschmutzung.

 Asien 

Tokio

Osaka

Manila

SchanghaiChongqing

Guangzhou

ShenzhenKaratschi

Peking Tianjin

Delhi

Dhaka

Kalkutta
Mumbai

Jakarta



Berlin Im internatio-
nalen Vergleich kommt 
Deutschlands Hauptstadt 
Berlin erst auf Platz 114 
der bevölkerungsreichs-
ten Städte weltweit. 

(Einwohner in Millionen)

(Durchschnittliche 
Monatsmiete für Zwei-
zimmerwohnung in US$)

Rhein-Ruhr Deutsch-
lands bevölkerungs-
reichste Metropolregion 
hat 11 Millionen Einwohner.

11 Mio.

Landflucht 146 Men-
schen pro Minute ziehen 
in Städte. Das sind jedes 
Jahr rund 77 Millionen.

146

Urban 82 Prozent der Be-
völkerung Nordamerikas 
lebt in urbanen Regionen. 
Weltweit ist das Verhält-
nis zwischen Stadt- und 
Landbevölkerung noch 
etwa 50:50.

Wohnraum In Megacities 
wird bezahlbarer 
Wohnraum immer 
knapper. Mietpreise von 
bis zu 2.500 Euro pro 
Quadratmeter werden 
beispielsweise in New 
York erzielt.

Wachstum  1990 
hatte Istanbul noch etwa 
sechseinhalb Millionen 
Einwohner. Seither hat 
sich die Stadtbevölkerung 
mehr als verdoppelt.
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Energieschlucker 
Obwohl Moskau mit 12 
Millionen Einwohnern nur 
an Stelle 21 der Mega-
cities steht, ist sie der 
drittgrößte Energiever-
braucher weltweit.

Istanbul ist die größte Metropole der Türkei. Hier leben rund 14 Millionen Menschen. 
Zudem kommen jährlich mehr als elf Millionen Touristen in die Megastadt. Damit gehört sie 
zu den meistbesuchten Städten der Welt. Istanbul ist die einzige Stadt, die auf zwei Konti-
nenten liegt. Der Bosporus trennt die Stadt in einen europäischen und einen asiatischen Teil. 
Auf beiden Kontinenten hat die Stadt je einen Flughafen sowie einen Kopfbahnhof. Weitere 
Verkehrsinfrastruktur befindet sich gerade im Bau. Das macht Istanbul zu einem Knoten-
punkt des internationalen Verkehrs und zum logistischen Tor in den Orient.

Die Stadt der zwei Kontinente

Mexiko-Stadt ist die viertgrößte Metropol-
region der Welt. Hier leben rund 21 Millionen 
Menschen. Damit ist die Stadt das einwoh-
nerreichste Gebiet Nord- und Mittelamerikas. 
In Mexikos Hauptstadt sterben jährlich 
Tausende an den Folgen von Smog, der auch 
durch die vier Millionen Fahrzeuge entsteht. 
Die Kriminalität macht Mexiko-Stadt zu einem 
der gefährlichsten Orte der Erde mit einer der 
höchsten Mordraten weltweit. Die Kriege der 
Drogenkartelle forderten seit dem Jahr 2006 
mehr als 80.000 Todesopfer.

Metropole des 
Verbrechens

London Ruhrgebiet

Paris

Moskau

Istanbul

Sicherheit Mit 22 Tötun-
gsdelikten pro hundert-
tausend Einwohner ist die 
Mordrate in Mexiko-Stadt 
vergleichsweise hoch. In 
New York sind es nur vier.

Tokyo

Delhi

Shanghai
Mexico-Stadt

Mumbai

Osaka
Peking

New York
...

Berlin

20,8
20,8
20,7
20,1

19,5
18,5

3,5

37,8
24,9

22,9

1
2
3
4
5
6
7
8
9

114

São Paulo

0

2

1

3

4

5

6

7 6.576

Hong
Kong

4.899

London

5.400

New
York

Luanda
(Angola)

6.800

New York

Los Angeles

Mexiko-Stadt

 Europa 

 Nord-  
 und 
 Mittelamerika 



(Angaben in Mrd.)

(Städte mit höchster 
Tötungsrate je 100.000 
Einwohner)
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Slums sind die am 
schnellsten wachsenden 
Stadtgebiete und der 
Motor der Urbanisierung. 
Jeder siebente Mensch 
lebt in einem Armuts-
viertel.

Wirtschaft  Megacities 
sind Wirtschaftsmotoren. 
São Paulo zum Beispiel 
erwirtschaftet rund 30 
Prozent des Nationalein-
kommens von Brasilien.

Sicherheit Favelas sind 
die gefährlichsten Wohn-
gegenden Brasiliens. 
Tausende Polizisten sollen 
etwa die von Drogen und 
Kriminalität zerrütteten 
Slums in Rio de Janeiro bis 
Olympia 2016 befrieden.

Brennpunkt Kriminalität 
hebelt in vielen Städten 
die staatliche Gewalt aus. 
Vor allem in lateiname-
rikanischen Städten 
kontrollieren Banden 
bis zu 25 Prozent der 
Stadtfläche.

São Paulo ist die größte Metropolregion Südamerikas und 
die Heimat von fast 21 Millionen Menschen. Davon lebt ein 
Großteil in den Elendsvierteln, den sogenannten Favelas. 
Die Megacity ist nicht nur das wirtschaftliche Zentrum 
Brasiliens, sondern auch der größte deutsche Industrie-
standort außerhalb der Bundesrepublik. Die Kehrseite der 
Entwicklung sind die Umweltprobleme. Die Verschmutzung 
hat die beiden Hauptflüsse Tietê und Pinheiros zu Abwas-
serkanälen verwandelt — Fische leben hier keine mehr. Die 
Frischwasserversorgung der Metropole ist stark gefährdet.

Armut und Schmutz

São Paulo

Rio de Janeiro

Buenos Aires

0

0,3

0,6

0,9

1,2

1,5

0,7

1990

0,72

’01

1,02

’05

1,15

’10

1,30

’15 2020

1,47

San Pedro
Sula

171,2

Caracas
116,0

Acapulco
104,2

79,4

João
Pessoa

Distrito Central

77,7

      60° N ,  
      40° W 

Siehe 
auch das 
Thema: 
Armut 
unter

 Südamerika  
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Brasilien

Paraguay

Südamerika

Der Handel mit 
dem Rausch

Der Drogenkonsum, besonders von 
Menschen in den reichen Ländern, 

finanziert auch Gewehre und Geschütze 
von Terroristen. Die genauen Summen 

kennt niemand.
Text Kai Wagner 

Illustration Y/C3 Visual Lab

      50° N ,  
      40° E 

      60° N ,  
      50° E 

Siehe  
auch  
Fragile 
Staaten
unter

Siehe 
auch IS
unter
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eltweit starben im Jahr 2013 
etwa 187.000 Menschen 
durch den Konsum illegaler 
Drogen wie Heroin, schätzt 
das Büro der Vereinten 
Nationen für Drogen- und 
Verbrechensbekämpfung 

(UNODC). Die Zahl der Todesfälle sei beson-
ders in den USA, China und Großbritannien 
gestiegen. Zirka 27 Millionen Menschen seien 
schwer drogenabhängig. 
Der Grundstoff für Heroin und Morphin, das 
Opium, stammt überwiegend aus Afghanistan. 
Hier habe der Anbau von Schlafmohn, aus des-
sen Milchsaft das Rohopium gewonnen wird, in-
zwischen ein beispielloses Ausmaß erreicht, so 
die UN. Auf mittlerweile 224.000 Hektar wuchs 
während der Dauer des ISAF-Engagements die 
Anbaufläche der jahrtausendealten Kulturpflan-
ze. Noch weit vor Myanmar und Laos mit An-
bauflächen von 126.000 Hektar ist das Land am 
Hindukusch damit der größte Rohopiumpro-
duzent weltweit – mit einem Marktanteil von 80 
Prozent. Schätzungen zufolge entspricht das 
15 Prozent des afghanischen Wirtschaftsvolu-
mens. Insgesamt liefert Afghanistan jährlich 
mehr als 5.000 Tonnen Opium. 
Rund die Hälfte der Pro-
duktion stammt aus der 
südafghanischen Provinz 
und Taliban-Hochburg 
Helmand. Ihre nördlichen 
Bezirke sind seit Anfang 

des Jahres stark umkämpft: Die afghanischen 
Sicherheitskräfte haben inzwischen wieder 
vier von sechs Bezirken an die Taliban ver-
loren. Experten vermuten, dass die Kämpfer 
die Drogenproduktion und den -handel in der 
Region kontrollieren wollen, in den auch Regie-
rungsvertreter verwickelt sind.  
Weltweit erzielt der Handel mit Drogen einen 
Jahresumsatz von 314 Milliarden Euro, schätzen 
die Vereinten Nationen. Die Summe entspricht 
etwa dem Bruttosozialprodukt von Dänemark. 
Mit 90 Prozent der Gesamternte ist Afghanistan 
gleichzeitig der weltgrößte Cannabisprodu-
zent. Das UNODC geht davon aus, dass hier im 
Jahr 2012 etwa 1.400 Tonnen Haschisch herge-
stellt wurden.  

AUCH AUF DEM AFRIKANISCHEN KONTINENT boomt 
das Geschäft mit dem Rauschgift. Kokain aus 
Südamerika legt auf dem Kontinent einen Zwi-
schenstopp auf dem Weg über das Mittelmeer 
nach Europa ein. Die Terrororganisation „Al-
Qaida im islamischen Maghreb“ (AQIM) ver-
diente in den letzten Jahren Millionen mit dem 

Schmuggel von Rauschgift durch die Sahara 
nördlich von Mali beziehungsweise mit 
Wegzöllen und Schutzgeldern ihr Geld. Mit 
den Erlösen aus diesem Handel kaufen die 

dschihadistischen 
Terroristen Waffen, 
werben Kämpfer an  

und finanzieren ihre 
Terroranschläge.�  

 KONSUMENTEN WELTWEIT   
 (2013) 

182 Mio.
7.180 t
 BESCHLAGNAHMT   
 (2013) 

 KONSUMENTEN WELTWEIT   
 (2013) 32 Mio.

 KONSUMENTEN WELTWEIT   
 (2013) 

17 Mio.

687 t
 BESCHLAGNAHMT   
 (2013) 

Kokain 

Opiate

750 t
 BESCHLAGNAHMT   
 (2013)  

M a r i h u a n a
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Weißbuch  60° N , 20° W 60° N , 20° W  Weißbuch

Wo liegen in Zukunft die Herausforderungen und Risiken für unsere Sicherheit?  
Wie kann Deutschland vorsorgen? Welche Rolle spielt die Bundeswehr dabei? Und 

was müssen die Streitkräfte dafür können? Diese Fragen soll das wichtigste Doku­
ment für die Daseinsvorsorge unseres Staates beantworten – das neue Weißbuch. 

Grundlagen

Text Florian Stöhr  Illustration/Infografik Y/C3 Visual Lab

Magna Carta  
deutscher 

Sicherheitspolitik 

Das Buch
in anderen 
Ländern

 Auftakt  Unter Verteidi­
gungsminister Gerhard 
Schröder veröffentlicht 
das Ministerium das erste 
Weißbuch zur Sicher­
heitspolitik der Bundes­
republik Deutschland.

Eine 
kleine 
Historie 1969

 Krise  Nach einer 
„Selbsterforschung 
und systematischen 
Analyse“ erscheint 
in der Amtszeit von 
Helmut Schmidt das 
zweite Weißbuch.1970

 Einheit  Unter Verteidi-
gungsminister Volker Rühe 
wird 1994 das erste Weiß­
buch nach der Wiederver­
einigung veröffentlicht. Es 
trägt vor allem dem Ende des 
Kalten Krieges Rechnung.1994

 Einsätze  Vertei­
digungsminister 
Franz Josef Jung 
präsentierte das 
bisher letzte Weiß­
buch. Noch gilt die 
Wehrpflicht.2006

 Kick-off  Im Oktober 
kündigt die neue Ver­
teidigungsministerin 
Ursula von der Leyen 
auf der Bundeswehr­
tagung in Dresden ein 
neues Weißbuch an.2014

 Debatte  Die 
Partizipationsphase, 
in der sich auch Bun­
deswehrangehörige 
einbringen können, 
endet im Oktober 
2015.2015

 Druck  Das neue 
„Weißbuch zur 
Sicherheitspolitik 
Deutschlands 
und zur Zukunft 
der Bundeswehr“ 
erscheint.2016

 Premiere   Zum ersten Mal wird bei der Erstellung eines  
Weißbuchs ein intensiver Austausch mit externen Experten 
und der Öffentlichkeit gesucht. Ziel dieses inklusiven Ansat-

zes: breites Fachwissen einbinden und die Diskussion über 
die deutsche Sicherheitspolitik befördern. Das Interesse 
daran ist groß. An der Auftaktveranstaltung im Februar 

dieses Jahres nahmen über 250 Fachleute aus Bun-
destag, Ministerien, Thinktanks und der Wirtschaft 

teil. Sie sprachen über das sicherheitspolitische 
Umfeld und die Bündnis- und Partnerschafts-

politik Deutschlands. Die Perspektiven und 
spezielle Themen wie Cybersicherheit oder 
hybride Kriegsführung werden in Experten-

workshops ausführlich diskutiert.

Was ist das Besondere?
 Grundlage  Das „Weißbuch zur Sicherheitspolitik Deutschlands und zur Zukunft der Bundes-
wehr“ ist das wichtigste sicherheits- und verteidigungspolitische Dokument Deutschlands. 
Die Bundesregierung hält darin die Grundlagen und Ziele der deutschen Sicherheitspolitik 
und damit auch den Auftrag der Bundeswehr fest. Im Weißbuch sind die strategischen 
Leitlinien für die kommenden Jahre festgelegt. Im Sommer 2016 soll eine Neuausgabe das 
momentan gültige Weißbuch aus dem Jahr 2006 ablösen. Das Grundlagendokument 
wird vom Verteidigungsministerium verfasst, das sich jedoch eng mit anderen betrof-
fenen Ressorts wie beispielsweise dem Auswärtigen Amt abstimmt.

Was ist das Weißbuch? 

 Veränderung  Seitdem 2006 das letzte Weißbuch erschien, ist viel gesche-
hen. Es gibt Konfliktgebiete in direkter Nähe zu Europa, Terrorismus, Cyber-
angriffe und neue Konfliktformen wie die hybride Kriegsführung. Wiederholt 
hat die Bundesregierung deutlich gemacht, dass sie zu mehr internationaler 
Verantwortung bereit ist. 

 Profil  Dieser Anspruch wirkt sich auf die Aufgaben der Bundeswehr aus. Zu 
welchen Auslandseinsätzen muss sie in der Lage sein? Welche Bedeutung hat die 
Bündnisverteidigung? Wie lässt sich die Integration der Bundeswehr in die Gesell-
schaft sicherstellen? Das neue Weißbuch soll Antworten liefern. Dabei gilt es zu 
berücksichtigen, dass die Bundeswehr eine Freiwilligenarmee geworden ist, sich 
ihre Strukturen verändert haben und sie modernisiert werden muss. 

Warum brauchen wir ein neues?

 Partizipation  Auf der Bundeswehrtagung im Oktober 2014 hat Verteidigungsministerin Ursula 
von der Leyen ein neues Weißbuch angekündigt. Sie sprach sich dafür aus, das Dokument 
nicht nur in den Ministerien auszuarbeiten, sondern weitere Experten einzubeziehen. Im Ver-
teidigungsministerium wurde deshalb in der Abteilung Politik die „Projektgruppe Weißbuch 
2016“ eingerichtet. Unter der Leitung von Brigadegeneral Carsten Breuer organisiert sie den 
Prozess und sammelt die Beiträge, die in Workshops, Gesprächen und Besprechungen entste-
hen. Die sogenannte Partizipationsphase endet im Oktober 2015.
 
 Öffentlichkeit  Die Projektgruppe soll das Weißbuch bis zum Sommer 2016 geschrieben haben 
und dann dem Bundeskabinett vorlegen. Im Internet unter www.weissbuch.de wird die Ent-
stehung ausführlich dokumentiert. Dort finden sich Berichte und Videos von den Workshops, 
Interviews sowie Artikel und Thesenpapiere von Experten. In einem FAQ-Bereich werden 
häufige Fragen zum Weißbuch beantwortet. Darüber hinaus können Bürger Ideen vorstellen, 
Anregungen geben und Kritik anbringen.  

Wie entsteht das Weißbuch?

 Großbritannien  Die 
Briten definierten ihre 
sicherheitspolitischen 
Leitlinien 2010 in der 
„National Security Stra­
tegy“ und der „Strategic 
Defence and Security 
Review“.

 Frankreich  Das 
französische „Livre 
blanc sur la défense et 
la sécurité nationale“ 
stammt aus dem Jahr 
2013. Es behandelt 
unter anderem die nuk­
leare Abschreckung.

 Russland  Im Dezember 2014 
hat Präsident Wladimir Putin 
die offizielle russische Mili­
tärdoktrin unterzeichnet. Die 
Krise in der Ukraine und die 
NATO gelten darin als größte 
Bedrohung für die Sicherheit 
Russlands.

 USA  Die „2015 National 
Security Strategy“ wurde im 
Februar von Präsident Barack 
Obama verabschiedet. Sie 
beschreibt die Risiken für die 
Sicherheit der USA und Strate­
gien und Instrumente zu ihrer 
Bewältigung.

 China  2015 hat die 
chinesische Armee 
ihr erstes Weißbuch 
veröffentlicht. Es 
markiert den Übergang 
zu einer „aktiven Ver­
teidigungspolitik“ und 
stärkt die Marine.



100 101

 40° N , 50° E   Zukunft Zukunft  40° N , 50° E  

Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     10 |  2015     SPEZIAL SPEZIAL     10 |  2015     Y – DAS MAG A ZIN DER BUNDESWEHR     

H
aben Sie sich heute schon ver-
ächtlich über das Wort Netzwerk 
geäußert? Finden Sie Facebook 
zweifelhaft und „Networking“ auf 
Konferenzen aufgesetzt und hohl? 
Dann pflegen Sie mit großer Wahr-
scheinlichkeit dasselbe Ressenti-

ment, mit dem viele Außen- und Sicherheitsex-
perten – nicht wenige davon in Uniform – milde 
lächelnd das Konzept der Vernetzten Sicherheit 
betrachtet haben: Brauchen wir nicht, zu teuer, 
zu anstrengend? 

KAUM EIN BEGRIFF hat in den vergangenen rund 
15 Jahren einen so rasanten Aufstieg und dann 
umgehend einen so herben Imageverlust 
erfahren wie die Vernetzte Sicherheit. Wie 
bei allen weitreichenden Konzepten ist die 
Grundidee recht simpel: Die äußere Sicherheit 
eines Landes, so die gängige Lesart seit den 
1990er-Jahren, ist allein mit militärischen Mit-
teln nicht mehr zu gewährleisten. Um den hoch-
komplexen Bedrohungen der globalisierten 
Welt beizukommen, bedarf es der intensiven 
Zusammenarbeit von Militär, Polizei, Entwick-
lungshelfern, Umweltexperten, Wirtschaft, 
Kultur und Forschung. Wer Konflikte 
beilegen und Bedrohungen entschärfen 
will, muss Lösungen finden, die all ih-
ren speziellen Gründen Rechnung 
tragen. Nur wer all die verschie-
denen Politikansätze von Beginn 
an in ein Gesamtkonzept bringt 

und dann vor Ort auch gemeinsam umsetzt, am 
besten im multinationalen Verbund, hat eine 
Chance, Lösungen zu finden, die auch auf lan-
ge Sicht halten. Auch das  Weißbuch  der Bun-
desregierung von 2006 stellt fest: „Erforderlich 
ist ein umfassender Ansatz, der nur in vernetz-
ten sicherheitspolitischen Strukturen sowie im 
Bewusstsein eines umfassenden gesamtstaat-
lichen und globalen Sicherheitsverständnisses 
zu entwickeln ist.“
Im Afghanistan-Einsatz ab 2002 musste dieser 
Ansatz dann seine erste echte Probe im Feld 
bestehen. Die Bilanz war ernüchternd. Die 
Zusammenarbeit zwischen Bundeswehr und 
Entwicklungsspezialisten, zwischen Diploma-
ten und NGOs (Nichtregierungorganisationen), 
zwischen Polizeikräften und Wirtschaftsver-
tretern war mühsam und geprägt von Miss-
trauen. Mit hohem Aufwand wurden integrierte 
Strukturen geschaffen, doch das Ergebnis im 
Wiederaufbau blieb mager. Viele Beteiligte 
waren von den Reibungen vor Ort zermürbt 
und wollten nach der Rückkehr von Vernetzter 
Sicherheit nicht mehr gerne sprechen. 
Nun ändern sich die Zeiten wieder, und mit 
ihnen kommt auch die Vernetzte Sicherheit wie-
der in Mode. Diesmal wird sie bleiben. Heutzu-
tage ist kein einziges Sicherheitsproblem mehr 

ein unvernetztes. Was in der Analyse längst 
zum Allgemeinplatz geworden ist, drängt im 

großen Stil in die Praxis. Was früher ein 
exotisches Nischenexperiment war, mit 

dem altmodische Apparate risikolos 

Vernetzte Sicherheit  
ist so unbeliebt, weil sie 

bestehende Strukturen 
in Frage stellt

Den Bedrohungen der globalisierten Welt kann nicht allein das Militär  
begegnen. Und Krisen sind nur zu bewältigen, wenn Staaten und Regionen auch  
über zivile Strukturen stabilisiert werden. Zusammenarbeit ist gefragt.

Sicherheit auf 
lange Sicht
Text Jan Techau  Infografik Y/C3 Visual Lab

Fortschrittlichkeit vortäuschen konnten, wird 
zur natürlichen Grundvoraussetzung für Politik 
und Problemlösung – und zwar über alle The-
menfelder hinweg. 

IN DER SICHERHEITSPOLITIK sind es vornehm-
lich drei Faktoren, die dem „Comprehensive 
Approach“, wie es im NATO-Jargon heißt, zur 
Geltung verhelfen. Erstens wird es auch in 
Zukunft wieder militärische Interventionen in 
schwachen und gescheiterten Staaten geben, 
und der Erfolg solcher Missionen wird immer 
stärker daran bemessen werden, ob das kom-
plexe Stabilisieren und Wiederaufbauen von 
zerfallenen Gesellschaften gelingt. Einsätze 
wie in Afghanistan, Libyen oder Mali gehören 
eben nicht für immer der Vergangenheit an. 
Dafür ist die Sicherheitslage in der Welt, und 
zumal in Europas unmittelbarer Nachbarschaft, 
zu instabil und zu wenig vorhersehbar. 
Zweitens wird das, was heute Cyber Security 
heißt, vom Nischenthema zum alles durchdrin-
genden Konzept von Sicherheit werden. Nicht 
nur, weil IT-Technologie buchstäblich alles am 
Laufen hält oder überhaupt erst möglich macht, 
sondern auch, weil diese Infrastrukturen heu-
te von Unternehmen betrieben werden, nicht 
mehr von Staaten. Viele dieser Firmen operie-
ren zudem international und haben den be-
grenzten nationalen Wirkbereich längst hinter 
sich gelassen. 
Drittens zwingt das Phänomen der hybriden 
Kriegsführung dazu, Sicherheit nicht mehr nur 
im hergebrachten, eng militärischen Sinne zu 

denken. Wo Handelspolitik, Energiepolitik, 
Cyber Warfare und internetgestützte Propa-
ganda mit Partisanentaktik und den klassischen 
Instrumenten der Diplomatie und des Militä-
rischen verheiratet werden, ist Sicherheit mit 
hergebrachter Abschreckung allein nicht mehr 
zu gewährleisten. 
Diese drei Faktoren zeigen, welch unterschied-
liche Bedeutungen „vernetzt“ haben kann. 
Aber sie zeigen auch, dass das Problem weder 
in schwacher Analyse noch in mangelnder 
Vorstellungskraft liegt. Im Gegenteil, Vernetz-
te Sicherheit zu denken ist ganz leicht. Das 
Problem liegt darin, politische und inhaltliche 
Verantwortung in Institutionen und Operatio-
nen zu organisieren, die komplexe Probleme 
lösen sollen und die deswegen selbst komplex 
sein müssen. In modernen Staatswesen sind 
alle Teile, die zusammengebracht werden 

 Weißbuch
2006 benennt es 
als erstes offizi-

elles Regierungs-
dokument den 

Begriff „Vernetzte 
Sicherheit“.

USA 
Die Bedrohung 
durch Terror-
anschläge und 
Cyberangriffe 
ist sehr hoch.

G E F Ä H R D E T E 
R E G I O N E N

mittleres 
Risiko

hohes 
Risiko

sehr hohes 
Risiko

Pakistan
Afghanistans 
Nachbar ist 
Atommacht 
und dient den 
Taliban als 
Rückzugs-
gebiet.
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müssen, sauber voneinander getrennt. Au-
ßen-, Entwicklungs-, Verteidigungs-, Handels-, 
Wirtschafts-, Finanz- und Innenministerien sind 
größtenteils nichtkommunizierende Röhren. 
Geheimdienste und Streitkräfte haben einen 
Sonderstatus. Industrie- und Wirtschaftsunter-
nehmen leben in ihrer eigenen Kultur, die stolz 
auf ihre Staatsferne ist, und andersherum ist es 
genauso. Einrichtungen der Zivilgesellschaft 
und globale  NGOs  wittern Gefahr für ihre 
Neutralität, wenn sie mit ins Boot geholt werden 
sollen, und internationale Organisationen wie 
die Vereinten Nationen sind selbst regelmäßig 
so dysfunktional und zersplittert, dass sie häu-
fig keine rechte Hilfe darstellen.
In Deutschland erschwert zudem der Föde-
ralismus die Vernetzung. Das Dienstrecht im 
öffentlichen Sektor macht den Karrierewechsel 
zwischen Wirtschaft und Staat fast unmöglich. 
Schwerer noch wiegt, dass an der Spitze des 
Regierungsapparates keine Instanz steht, die 
Kenntnisse, Einsichten und Kompetenzen der 
getrennten staatlichen Institutionen bündelt. 

WAS IN DEN USA der Nationale Sicherheitsrat 
leistet, nämlich die Weisheit der verschiedenen 
Regierungseinrichtungen in konzentrierter und 
abgewogener Form dem Präsidenten zugäng-
lich zu machen, übernimmt in Deutschland nie-
mand. Die Spiegelabteilungen im Kanzleramt 
sind dafür nicht ausgelegt. Die Fachministerien 
wollen nicht, dass ihnen eine leistungsstarke 
neue Behörde vor die Nase gesetzt wird, die 
womöglich auch noch ein Durchgriffsrecht in 
ihre Zuständigkeitsbereiche besitzt. Und der 
Bundestag will die Exekutive naturgemäß nicht 
stärken. So bleiben Inseln Inseln, und jeder, der 
schon einmal an einer interministeriellen 
Abstimmung teilgenommen hat, weiß, 
dass vernetztes Denken und Handeln 
nicht ganz oben auf der Agenda 
stehen. 
Die Vernetzte Sicherheit ist so 
unbeliebt, weil sie bestehende 

Strukturen fundamental infrage stellt. Im 
Grunde geht es darum, die institutionellen 
Trennungen zwischen staatlichen Institutionen 
einzureißen und diese völlig neu aufeinander 
abzustimmen. Damit geht man ein hohes inter-
nes Risiko ein: Viele haben etwas zu verlieren, 
und der Nutzen des Ganzen bleibt ungewiss.
Doch nicht nur die Sicherheitspolitik, auch 
andere Politikfelder verlangen heute nach 
dem „Comprehensive Approach“. Wer über 
Flüchtlinge redet, der spricht nicht nur über 
Einwanderungspolitik, sondern auch über 
Integration, über Asylpolitik, Sicherung der 
Außengrenzen, Kampf gegen organisiertes 
Verbrechen, humanitäre Hilfe, Sozialpolitik 
und Arbeitsmarktfragen, europäische Lasten-
teilung, Identitätsfragen und selbstverständ-
lich auch über Außenpolitik. Und er spricht 
zudem über echte internationale Integration, 
denn nationalstaatlich wird keine Lösung mög-
lich sein. Beim Klimawandel, bei der Finanz-
marktregulierung und in der Handelspolitik 
ist es ähnlich. Überall ist alles vernetzt, nur 
gehandelt wird meist getrennt. 
Wer in Zukunft mächtig sein will, der wird in 
der Lage sein müssen, diese Trennungen zu 
durchbrechen, ohne klare Zuständigkeiten 
aufzulösen und trotzdem effizient zu bleiben. 
Das Militär und die Sicherheitspolitiker können 
hierbei Avantgarde sein. Früher als andere 
haben sie versucht, aus der Vernetzungsnot 
eine Tugend zu machen. Wenn sie diese Stärke 
wieder als solche erkennen würden, dann wäre 
schon enorm viel gewonnen.  
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 NGOs
treten ein für 

Menschenrechte, 
medizinische 

Hilfe, Armutsbe-
kämpfung und die 

Umwelt.

Heutzutage ist kein einziges 
Sicherheitsproblem mehr ein 
unvernetztes 

Anzeige

Erfolgreiches Studieren neben 
Leistungssport und Bundeswehr
Michael Salzer (23) ist Sportsoldat der 
Bundeswehr-Sportfördergruppe Todtnau,
Leistungssportler und absolviert ein Stu-
dium der Sportökonomie - und das alles 
erfolgreich.

Die am Feldberg gelegene Kaserne in Todt-
nau ist zugleich Salzers Ausbildungsbetrieb, 
denn er absolviert den dualen Studiengang 
„Bachelor of Arts“ Sportökonomie an der 
Deutschen Hochschule für Prävention und Ge-
sundheitsmanagement DHfPG. Das duale Stu-
diensystem, bestehend aus Fernstudium mit 
kompakten Präsenzphasen und betrieblicher 
Ausbildung, ist für den Soldaten perfekt zu-
geschnitten. Als Leistungssportler ist der 2,00 
m große Stabsunteroffi zier in diesem Jahr au-
ßerdem Junioren-Weltmeister im Viererbob im 
sächsischen Altenberg geworden. Kurios: Sal-
zer betreibt den Bobsport seit August 2014.

Erst reiner Leistungssportler, dann der 
Entschluss für das duale Studium
Nach dem Abitur wurde Salzer von der Sport-
fördergruppe der Bundeswehr aufgenommen. 
Damals war ein erfolgreicher und durch den 
Leichtathletikverband geförderter Diskuswer-
fer. 2013 wurde er deutscher Juniorenmeister. 
Doch der Schwabe machte sich auch Gedan-
ken über seine Zukunft. „Irgendwann habe ich 
über die Karriere nach der Karriere nachge-
dacht. Über eine Freundin habe ich von der 
Deutschen Hochschule für Prävention und 
Gesundheitsmanagement erfahren“ erklärt er. 
„Der Studiengang Sportökonomie sowie der 
Studieninhalt haben mich direkt angespro-
chen. Ich wollte nicht das Gleiche studieren, 
wie alle anderen. Außerdem wird Sportökono-
mie nicht oft als dualer Studiengang angebo-
ten, so wie bei der DHfPG.“

Neue Karriere neben dem Studium
2014 folgte ein Rückschlag in seiner Sport-
lerkarriere. Salzer plagte eine langwierige Rü-
ckenverletzung und der Leichtathletikverband 
beschloss, ihn nicht weiter zu fördern. Auf 
einmal stand die Bundeswehr-Laufbahn auf 
der Kippe. Zu seinem Glück kam er zu diesem 
Zeitpunkt mit Bobfahrer Thomas Florschütz 
in Kontakt. Der Weltmeister von 2009 und 
Olympiazweite von 2010 suchte noch einen 

Anschieber. „Ich habe nicht lange überlegt 
und zugesagt. Es war eine tolle Erfahrung 
und hat auf Anhieb gut geklappt“, sagt Salzer. 
„Der deutsche Bob- und Schlittenverband hat 
mich kurz danach aufgenommen und weiter 
gefördert, seitdem läuft meine zweite Kar-
riere.“ Seinen größten Erfolg feierte er dann 
Anfang des Jahres mit dem Gewinn der Junio-
ren-Weltmeisterschaft im Viererbob.

Studiensystem punktet bei dem 
Sportsoldaten
Trotz fast täglichem Training und Lehrgängen 
bei der Bundeswehr, hat er noch genug Zeit 
für das Studium. „Ich kann mir meine Lern-
phasen frei einteilen. Immer wenn ich zuhause 
bin, kann ich mich zielgerichtet auf die Prä-
senzphasen vorbereiten oder Hausarbeiten 
schreiben“, schätzt er am Studiensystem. Bei 
der Bundeswehr erwarb er zudem die nötige 
Disziplin das Studium erfolgreich anzugehen. 
Nach seinem Abschluss hat er noch ein ganz 
besonderes sportliches Ziel. „Die Olympischen 
Spiele sind mein großer Traum. Dabei blicke 
ich auf die Olympischen Winterspiele 2018 im 
südkoreanischen Pyeongchang.“

Nach dem Bachelor-Abschluss mit Lehr-
gängen weiterbilden
Das Studium macht ihm so viel Spaß, dass er 
sich nach dem Bachelor-Abschluss weiterbilden 
möchte. „Ich möchte Zusatzqualifi kationen im 
Bereich Ernährung sammeln und kann mir gut 
vorstellen die Fitness-Trainer-B-Lizenz zu er-
werben.“ Die Lehrgänge will er beim Schwes-
terunternehmen der DHfPG, der BSA-Akade-
mie, besuchen. Sie bietet mehr als 60 staatlich 
geprüfte und zugelassene Fern-Lehrgänge 
an bundesweit über 20 Lehrgangszentren in 
Fachbereichen, wie Fitness/Individualtraining, 
Management, Betriebliches Gesundheitsma-
nagement, Ernährung, Personal-Training, Ge-
sundheitsförderung, Mentale Fitness/Entspan-
nung oder Fitness/Gruppentraining an, aus 
denen der Sportsoldat wählen kann.

Weitere Infos zur DHfPG: www.dhfpg.de

Mein Hobby.
 Meine Chance.
  Meine Zukunft.

 Lehrgänge:
• Fitnessfachwirt IHK
• Fitnesstrainer
• Lehrer für Fitness
• Athletiktrainer
• Personal-Trainer
• Ernährungstrainer
... über 60 Lehrgänge

Vom Hobby zum Beruf
 Sie haben Spaß an Fitness?
Warum dann nicht dienstzeitbegleitend in die-
sen Zukunfts markt einsteigen? Durch die staat- 
lich geprüften und zugelassenen Fernlehrgänge 
mit Präsenzphasen der BSA-Akademie absolvie-
ren Sie während der Dienstzeit eine anerkann-
te Qualifi kation. Modulare Lehrgänge erlauben 
eine schrittweise Weiterbildung bis hin zum Be-
ruf z. B. als Fitnessfachwirt IHK.

 Vorteile:
• Einstieg jederzeit möglich
• Bundesweite Lehrgangszentren
• Kompakte Präsenzphasen 
• Unterricht in Kleingruppen
• Flexibler Fernunterricht
• Betreuung durch Fernlehrer
• Vom Basiskurs bis zum Beruf
• Förderung durch BFD möglich

 Dienstzeitbegleitend • Bundesweit

Tel. +49 681 6855-0 • www.bsa-akademie.de

Bild: Michael Salzer

Bild: Michael Salzer (rechts) und sein Viererbob
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POLITIK | 60 JAHRE BUNDE SWEHR
Am 12. November 1955 erhalten die ersten  
Freiwilligen ihre Ernennungsurkunden. Wir 
blicken zurück auf sechs bewegte Jahrzehnte. 
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TRUPPE | SPE ZIALISTEN DE S HEERE S
Anlanden vom Wasser aus und schießen  
aus Schlauchbooten: EGB-Kräfte absolvieren 
einen wichtigen Ausbildungsabschnitt.

WIS SEN | SYSTEM MIT ZUKUNF T
Kann auch Raketen und Mörsergeschosse 
bekämpfen: MANTIS ist eines der modernsten 
Flugabwehrsysteme der Welt. 
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Menschen 
mit Mut und Herz
Die Welt hat die Krise. Ist also alles schlecht? Keineswegs.  

Gerade die Flüchtlingskrise hat gezeigt, dass Einzelne mit Engagement  
und Menschlichkeit einen Unterschied machen können.

Lichtblick

Text Jan Marberg
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Während einer Pause spielt der 
dänische Polizist Lars Möller mit einem 

syrischen Flüchtlingsmädchen
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